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Drohung mit Ausrottung
Jenes Bild, das den Präsidenten der Vereinigten Staa¬

ten, Franklin Roosevelt, angetan mit dem Schurzfell und
ausgezeichnet mit den Insignien des 32. Grades im Kreise
seiner jüdischen Freimaurer zeigt, hat der Welt erneut mit
erschreckender Deutlichkeit vor Augen geführt, wie sehr die¬
ser Mann, der heute über das Schicksal Nordamerikas ent¬
scheidet. ein Höriger des Judentums  ist ." Juden
waren es, die Roosevelt von frühester Jugend an betreuten,
Juden waren es. die ihg in den Vordergrund schoben, Ju¬
den sind es, die auch jetzt bestimmenden Einfluß auf dis
Worte und auf die Taten Roosevelts haben. Weil Roosevelt
dem Judentum verfallen ist, darum bringt er es fertig, die
Interessen seines Landes hintenan zu setzen, setzt er sich
brüsk über den Willen der Bevölkerung Nordamerikas hin-
^eg. läuft er stur dem Krieg nach. Die Mittel, mit denen
die Kriegshetzer in Nordamerika ihre Politik verwirklichen
wollen, sind niederträchtig, und ebenso infam und teuflisch
ist auch das Ziel, das Roosevelt und seiner Clique vor¬schwebt.

„Deutschland muß vernichtet werden!", schreibt ein Jude
namens TheodorN. Ka u fma n n in einem in Newyork
erschienenen und nach den Richtlinien Roosevelts entwor¬
fenen Buch in die Welt. Und warum soll Deutschland ver¬
nichtet werden? Weil der Jude uns im Verdacht hat. unsere
Seele sei kriegerisch. Um die Beweisführung macht Theodor
N. Kaufmann sich weiter keine Sorge. Deutschland wird al«
kriegerisch abgestempelt, gleichgültig, wie es sich damit in
Wirklichkeit verhält. Was schiert man sich in diesen Kreisen
auch darum, daß Deutschland groß war und groß ist in
Erfindungen des Friedens,  was kümmert es
d̂ ele Subjekte, daß die deutsche Wissenschaft  an der
Spitze der Welt marschiert, daß deutsche Mänller in der
friedlichen Arbeit und im Kampf gegen Not. Elend und
Krankheiten in vorderster Front stehen, was kümmert es
diese Halunken, daß die deutsche Politik zu aller Zeit ehr¬
lich dem Frieden ergeben und insbesondere Adolf Hitler
es war, der in der Versailler Aera des Wahnwitzes die So¬
lidarität der Kulturwelt verfochten und der Welt gangbare
Wege In den Frieden gewiesen hat. Macht nichts! Deutsch¬
land muß vernichtet werden! Denn dieses Deutschland hat
immerhin den Mut aufgebracht, sich zu sich selbst zu be¬
kennen und jede Gemeinschaft mit Juden weit von sich zuwellen.

Als im September 1939 zum ersten Male die Geschütz¬
feuer im Osten oufblitzten, da versuchte die feindliche Agi¬
tation nach dem Muster des Weltkrieges noch einmal Volk
und Führung voneinander zu trennen. Inzwischen haben
sich unsere alten Neider und Hasser aber davon überzeugen
müssen, daß das deutsche Volk sich fest um den Führer ge¬
schart hat. und io nimmt man denn weiterhin kein Blatt
mehr vor den Mund, glauben auch die Juden um Roose¬
velt, wie jetzt TheodorN. Kaufmann, in aller Offenheit
erklären zu können, der heutige Krieg !ei nicht ein Krieg
gegen Adolf Hitler und nicht einmal nur ein Krieg gegen
die Nazis, sondern er sei ein Krieg zwischen der deutschen
Nation und der Menschheit!

In eckt jüdischer Anmaßung wird der Stab über
Deutschland gebrochen, wird gefaselt, vielleicht gebe es 15
Millionen unschuldige deutsche Menschen, aber das hätte
mit Rücksicht auf das Wohlergehen der übrigen 300 Mil¬
lionen Nordamerikaner. Engländer. Franzosen usw. nichts
zu besagen So propagiert der Jude die Vernichtung
Deutschlands, die Ausrolluna des deutschen Volkes. >a er
empfiehlt sogar auch einen Weg dazu, nämlich— die S t e-
rilIsation der deutschen Armee!  Aber auch das
genügt diesem indischen Hasser noch nicht, und io geht er
schließlich noch einen Schritt weiter, indem er kurzerhand
die Sterilisierung aller deutschen Männer
unter 60 und aller deutschen Frauen  unter 45 Jah¬
ren fordert.

Das also sind die Ziele, die den Feinden des deutschen
Volkes oorschweben: die Verurteilung einer großen, star¬
ken und kulturschöpserischen Nation zum Tode! Die Ver¬
wirklichung derartiger Projekte wird freilich aus ein ernstes
Hindernis stoßen, denn zunächst müßte Deutschland geschla¬
gen. müßte die deutsche Armee gesangengenommen werden,
worüber sich übrigens auch der Jude trotz der Siedehitze
seines Wahnsinns klar ist.

Heimgekehrte Gefangene erschossen
Stockholm, 23. Juli. Die Sowjets haben alle Gefange¬

nen, die nach dem Moskauer Frieden aus Finnland in die
Sowjetunion zurückgeschickt wurden, erschossen. Dies sagte
ein 19jähriger sowjetischer Leutnant aus. der in Karelien
gefangengenommenwurde, so berichtet der Korrespondent
von „Aftonbladet" aus Helsinki. Der gefangene Leutnant
habe weiter geäußert, wenn er aus der Gefangenschaft nach
der UdSSR zurückgeschickt würde, so werde nicht nur er
selbst sein sogenanntes Vergehen mit dem Leben bezahlen
müssen, sondern seine ganze Verwandtschaft werde darunter
leiden, würde deportiert und zu Zwangsarbeit verurteilt
rvetden. Er hoffe deshalb, daß dieser Krieg den endgül¬
tigen Sturz Stalins  und Molotows bringe. Der
gefangene Sowjetleutnant habe im übrigen geäußert, die
ganze Bevölkerung  der UdSSR hoffe auf den
Äurz des bolschewistischenRegimes, da man schon jahr-
Mntelang unier dem Druck des Kreml leide.

Haltlose Verfolgung in-er Ukraine
Einschließung und Vernichtung sowjetischer Kräftegruppen —Militärische Anlagen in Moskau ernent mit

starken Kräften bombardiert— 15 britische Flugzeuge abgeschossen
Aus dem Aührerhauptquartier , 23. Juli.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„In der Ukraine dringen deutsche, rumänische, ungari¬

sche und slowakische Truppen in rastloser Verfolgung wei¬
ter vor.

An den übrigen Teilen der Ostfront wird die Einschlie¬
ßung und Vernichtung kleinerer und größerer, sowjetischer
Kräftegruppen fortgesetzt. Bei seinen überall gescheiterten
Ausbruchsversuchen und Entlastungsangriffenhalte der
Feind ungewöhnlich blutige Verluste.

An der finnischen Front verlaufen die Operationen bei
weiterem Getändegew'.. planmäßig.

Die Luftwaffe bombardierte auch in der letzten Nacht
mit starken Kräften miliMische Anlagen in Moskau. Durch
Bombentreffer schweren und schwersten Kalibers sowie
durch große Mengen von Brandbomben wurden weitere
folgenschwere Zerstörungen ungerichtet. Brände aus den
Angriffen der vorletzten Nacht waren noch nicht ringe-
dämmt.

Im Seegebiet um England versenkten Kampfflugzeuge
ein Frachtschiff von 5000 BRT. Weitere Luftangriffe rich¬
teten sich in der letzten Nacht gegen Hafenanlagen am hum-
ber und in Südostengland sowie gegen verschiedene Flug¬
plätze.

Am Tage schossen an der Kanalküste Jäger und Flak¬
artillerie elf, Marineartillerie und Vorpostenbooke vier bri¬
tische Flugzeuge ab.

Britische Kampfflugzeugewarfen in der letzten Nächst
an verschiedenen Orten Südwestdcutschlcknds wirkungslos
eine geringe Zahl von Spreng, und Brandbomben."

Erfolgreiche Säuberungsaktion. — Verzweifelte
Anstrengungen.

DNB. Berlin,  23. Juli. Im Raum von Schikomir
wurden am 21. 7. die emgeschlossenen Reste mehrerer bol¬
schewistischer Divisionen vernichtet. Ihre blutigen Verluste
beliefen lick In diesem Abschnitt auf mehr als 4000 Mann.

Zaylreiäre Bolschewisten gerieten verwunoet uno unver¬
wundet in deutsche Gefangenschaft. An anderer Stelle
wurde bei einer Säuberungsaktion eine große Anzahl von
Gefangenen von 18 verschiedenen Sowfekdivisionen einqe-
bracht und 20 Panzer sowie 30 Geschütze vernichtet bezw.erbeutet.

Die verzweifelten Anstrengungen auch der bei Smolensk
eingeschlossenen Sowsetverbände, den eisernen Ring der
deutschen Truppen zu sprengen, dauern unter blutigen Ver¬
lusten für die Bolschewisten an. Am 20, 7. versuchte ein
sowjetischer Panzerverband,  einen Teil der
eingeschlossenen Truppen zu entsetzen. Der Verband war
aus versprengten, zum Teil beschädigten und mühsam in¬
standgesetzten Panzerkampfwagen neu zusammengestellt
worden. Im Feuer der deutschen Abwehr brach der Angriff
zusammen. 70 der angreifenden 150 Panzerkampfwag.;,,
wurden vernichtet.

Eine im Raum von Smolensk eingesetzte deutsche Pan¬
zerdivision stieß am 21. 7. bei ihrem weiteren Vormarsch
aus die Spitze einer von den Sowjets frisch aus der Gegend
von Moskau herangeführten Division. Die deutsche Panzer¬
division. die in den ersten vier Wochen des Feldzuges be¬
reits mehr als 1200 km kämpfend zurückgelegt hatte, ließ
die Sowjetdivision nicht zur Entfaltung kommen.

2« kühnem Vorstoß überramnten die deutschen Panzer¬
wagen zwei sowjetische Jnsankerieregimenter. die vollstän¬
dig vernichtet wurden. Das der Sowjetdivision beigegebsne
Panzerregiment wurde im Kamps Panzer gegen Panzer
aufgerieben und zersprengt. Fast ohne eigene Verluste wur¬
den 44 sowjetische Panzerkampfwagen vernichtet.

Die Ungarn am Ibrucz-Fluß.
Bei der Ueberwindung des bolschewistischenWiderstan¬

des am Zbrucz-Fluß und bei der Erweiterung des Brücken¬
kopfes ln schwierigem Gelände am jenseitigen Ufer waren .
ungarische technische Truppen und Radfahrverbände maß¬
geblich beteiligt. Während das Gros der ungarischen Trup¬
pen nachgezogen wurde, trugen ihre Radfahreinhsiten die
Hauptlast der Gefechte, die mit den zur>ickweick>?nd°n Sow¬
jets aeführt werden mußten.

Unverändert im Geiste des Dreierpakles
Die AußenpolitikJapans bleibt unverändert

Tokio,  23. Juli . (Ostasiendienst des DNB.) Die gesamte
japanische Presse hebt in großer Aufmachung hervor, daß die
Außenpolitik Japans unverändert im Geiste des Dreierpaktes
fortgeführt werde. Falls überhaupt die Notwendigkeit einer
Regierungserklärung bestehen sollte, so sagte „Tokio Asahi
Schimbun", so würde der Außenminister dazu sofort bereit
sein.

„Hotschi Schimbun" erklärt, daß die große Politik des
neuen Kabinetts unveränderlich bleibe, insbesondere in der
Außenpolitik des Kaiserreiches. Alö Zeitungen heben besonders
hervor, daß der Außenminister Toyoda über die Außenpolitik
Japans den Botschaftern Deutschlands und Italiens bereits
bindende Erklärungen abgegeben habe und daß er beide Bot¬
schafter ersucht habe, diese Erklärungen ihren Regierungen
zu übermitteln. Toyoda habe ferner den Botschaftern Deutsch¬
lands und Italiens die unveränderliche Politik Japans gegen¬
über China betont und ihnen ferner mitgeteilt, daß Botschaf¬
ter Honda auf seinem Posten in Nanking verbleiben werde.
Toyoda habe besonders auf die politische Bedeutung der Tat¬
sache hingewiescn, daß das Verbleiben Hondas in Nanking
alle Gerüchte gegenstandslosgemacht habe insbesondere über
die Haltung gegenüber Tschnngking.

Dritte Länder haben sich wirklich alle Mühe gegeben,
Japan aus der Achse heranszumanöverieren, so erklärt „Fist
Schimpo" unter dem Titel „Japan steht zur Achse—die feind¬
liche Propaganda zerschlagen". Man müsse dies als einen letz¬
ten Versuch gewisser Länder ansehen, Japan und die Achsen-
sänder zu entfremden. Japans Außenpolitik Lasiere auf der
Entscheidung der Konferenz beim Tenno, und der Kriegs¬
minister habe als Vertreter der Wehrmacht sofort nach der
Bildung des dritten Kqnohe-Kahinetts eindeutig und unmiß¬
verständlich betont, daß ein vom Tenno sanktionierter Be¬
schluß unabänderlich sei.

Auch die japanischen Diplomaten im
Ausland unterrichtet

Tokio, 24. Juli . (Eig. Funkmeldung.) (Ostasiendienst des
DNB.)/. Außenminister Toyoda hat, wie „Hotschi Schimbun"
berichtet, auch alle japanischen Diplomaten im Ausland noch¬
mals ausdrücklich dahingehend unterrichtet, daß Japans Poli¬
tik mit dem Wechsel des Kabinetts' keine Aenderung erfahren

werde und nach wie vor Len Dreierpakt als Grundlage habe.
Obwohl über diese Haltung Japans, so schreibt das Blatt,
allgemein keinerlei Zweifel gelassen worden sei, ergehe sich die
englische und amerikanische Agitation weiterhin in grundlosen
Gerüchten. Damit versuche man, erstens das japanische Volk
in zwei Lager zu spalten und zweitens die Beziehungen zwi¬
schen Japan und Deutschland zu trüben. Seit Ausbruch des
Ehinakonfliktes hätten England und die USA ihre vergeb¬
lichen Versuche nicht aufgegeben, die Stimmung des japani¬
schen Volkes zu entzweien. Dieses Vorgehen habe sich seit
Abschluß des Dreierpaktes noch verstärkt. Mt Lockmitteln und
schließlich mit wirtschaftlichem Druck habe man Japan vom
Dreierpakt abbringen wollen.

Japan, so fährt das Blatt fort, müsse diese britischen und
USA-Versuche umso aufmerksamer beobachten, als es außer
Frage stehe, daß zwischen England, den USA und Tschnngking
bereits gewisse, gegen Japan gerichtete Wkommen bestünden.
Von der japanischen Regierung, deren Politik auf dem Dreier¬
pakt aufgebaut sei, würden kaum noch weitere offiziellen
Feststellungen zu erwarten sein, denn diese seien überflüssig.

LuMchlaOt üder dem KonaS
Gesamtverlust der Briten am Mittwoch bisher 43 Flugzeuge

Berlin,  24. Juli . (Eig. Funkmeldung) Die Luftschlacht,
die am gestrigen Tage am Kanal und an der holländischen
Küste stattfand, ist eine besonders schwere Niederlage der bri¬
tischen Luftwaffe. Am Nachmittag hatte der Feind 3« Flug¬
zeuge, darunter 7 Kampfflugzeuge, durch die deutsche Jagd-
nnd Flakabwehr verloren. Bei einem letzten Angriffsvcrsuch
in den Abendstunden schossen deutsche Jäger nach bisher vor¬
liegenden Nachrichten weitere 13 Jagdflugzeuge des Musters
Spitfire ab. Es ist damit zu rechnen, daß sich die Zahl der
deutschen Abschüsse feindlicher Flugzeuge darüber hinaus noch
erhöht.

Zur Stunde liegt folgendes Gesamtergebnis vor: Die
britische Luftwaffe verlor am Nachmittag und Abend des 23.
Juli im Kampfraum des Kanals 43 Flugzeuge. Oberstleutnant
Gallanb errang in diesen Kämpfen seinen 71. und 72. Luftsirg.



Das Wolftrudel
Wenn Wölfe im Rudel über die schneebedAte Steppe

hinter der Troika jagen , sind sie geeint durch Raub , und
Mordwillen . Sobald aber einer von ihnen , durch die
menschliche Abwehr verwundet , strauchelt oder dem Ver¬
enden nahe ist. fallen die „Brüder ' der eben noch „oer-
schworenen Gemeinschaft ' über den Geschwächten her . um
ihn in Stücke zu reißen . Der „Zauber der Einheit ist
schlagartig erloschen : denn die Urinstmkte der Mordlust
kennen weder Gesetze noch Grenzen.

Im erdumfassenden Getto der jüdischen Weltzerstorung
erleben wir heute ein Schauspiel , das in seiner gesamten
Szenensolge eine getreue Nachbildung jenes jagenden
Wolfsrudels verkörpert . Plutokraten . Bolschewi¬
sten und Dollarimperialisten  haben sich — ge¬
eint durch das sie gemeinsam beherrschende Weltjudentum
— zu einer Gemeinschaft zusammengefunden , dessen stärkste
Grundlage der Eroberungs - und Ausbeutungswille ist. Ob
Churchill . Stall » oder Roosevelt von der „Freiheit " reden,
es ist in Wahrheit immer der hinter ihnen stehende Jude,
der die Reg -e über ihre Phrasen führt . Alles vollzieht sich
folglich auch nach den alten Spielregeln des Gettos , die
selbst im engsten jüdischen Familienkreis noch vorherrschen:
Man lügt , sabotiert , stiehlt , raubt und mordet gemeinsam,
ist einig gegen den „Feind " und versucht dabei am Ende
doch, sich gegenseitig um die Beute zu betrügen.

Was plante man nun hinter den drei großen Toren des
jüdischen Weltgettos : Britannien , UdSSR und USA , be¬
vor man zur gemeinsamen Jagd auf das nationalsoziali¬
stische Deutschland überging?

In London  war man sich darüber einig , daß es die
wichtigste Aufgabe der britischen Diplomatie sei. dafür -u
sorgen , daß dieser selbstgewollte Zerstörungstrieb mit mög¬
lichst geringem Eigeneinsajz siegreich beendet werden würde.
Außer Frankreich und mehreren kleinen Hilssvölkern sollte
insbesondere den riesigen Armeen der Sowjet -Union oie
Rolle der Vernichtung des Reiches zufallen . Durch die Er¬
füllung dieses Austrages hoffte man zugleich , die Kraft der
Sowjets bis ins Mark zu erschüttern , so daß die für Eng¬
land an sich belanglosen Trümmer Europas von den unge¬
schwächten Empire -Streitkräften schließlich gefahrlos be¬
herrscht werden könnten

Aber auch in Moskau  faßen jüdische Ränkeschmiede,
denen der Betrug näher lag , als ein lebensgefährlicher
Existenzkampf . Auch , hier strebte man nach Weltherrschaft
und versprach sich vom Leichenfleddern an erschöpften Völ¬
kern die besten Früchte . Diese jüdische Taktik führte von
den Sowjets aus zu dem Nichtangriffspakt mit Deutsch¬
land , In der von Stalin selbst am 19. August 1939 im Po¬
litbüro abgegebenen Erklärung treten jene Absichten klar
zutage . Stalin sagte u . a . : „Wenn die Sowjets einen Al¬
lianzvertrag mit Großbritannien und Frankreich abschiießen,
so wird sich Deutschland gezwungen sehen , vor Polen den
Rückzug anzutreten und mit den Westmöchten einen Modus
vivendi zu suchen. Aus diese Weise könnte der Krieg ver¬
mieden werden , und die spätere Entwicklung dieser Sach¬
lage würde einen gefährlichen Charakter für uns (gemeint
ist die bolschewistische Welteroberung ) bedeuten . Wenn wir
andererseits den Vorschlag Deutschlands annehmen , so wird
es sicher zum Kriege mit Polen kommen , und die Inter¬
vention Englands und Frankreichs wird unvermeidlich.
Westeuropa wird einer tiefen Zerstörung entgegengehen.
Wir werde » dann die große Chance haben , vom Konflikt
fernzubleiben , und wir könne » mit Vorteil unseren Zeit¬
punkt abwarten,"

Der Washingtoner  Vertreter des jüdischen Zerstö-
runaskrieges , Präsident Roosevelt,  verfolgte unter
ständiger Beratung seiner Hofjuden nicht weniger „ehren¬
volle " Ziele . Auch er war bemüht , das Feuer des Krieges
zuerst einmal zu entzünden und später durch halbe Hilfs¬
maßnahmen so lange künstlich zu verlängern , bis nicht nur
der „ Feind " , sondern gleichermaßen auch die Verbündeten
ohnmächtig am Boden liegen würden . Dann waren er und
seine jüdischen Freunde weit genug , um von der Welt un¬
eingeschränkten Besitz zu nehmen . Für diese Haltung Roose-
velts gibt es seit 1938 eine ununterbrochene Kette von Be¬
weisen , Den letzten lieferte der Präsident durch die Beset¬
zung Islands , die man selbst in England als eine Bedro¬
hung empfindet . Daß jener Schritt tatsächlich auch gegen
England gerichtet ist, zeigt die im amerikanischen Senat
gemachte Feststellung : „Jedes Argument , dessen man sich
für die Besetzung Islands bedient hat . findet auch Anwen¬
dung auf Irland , England und Portugal ." Wessen Ge¬
schäfte Rooseoelts in Wahrheit besorgt , das hat ja der sen¬
sationelle Vildfund in einer norwegischen Freimaurerloge
wieder einmal mit aller Deutlichkeit erwiesen : das Bild
zeigt den amerikanischen Präsidenten bekanntlich in der
Freimaurertracht  als Mitglied einer Newyorker
Loge neben zahlreichen Juden und anderen Logenleuten.
Das Weltjuüentum  also steht hinter Roosevelt mit
seiner Politik . Natürlich sucht man die Zusammenhänge zu
verbergen — deshalb mußte auch das erwähnte Bild streng
geheimgehalten werden und ist erst jetzt als wertvolles Be¬
weisstück an die Oeffentlichkeit gekommen — , aber das na¬
tionalsozialistische Deutschland hat von Anfang an gewußt,
wer die Drahtzieher sind , die Roosevelt (und nicht nur ihn !)
insgeheim leiten.

Wir wissen auch , daß das seltsame Bündnis der Pluto-
kcaten , Bolschewisten und Dollarimperialisten , das da auf
Geheiß des Weltjudentums zustande kam , aus dem san¬
digen Fundament des gegenseitigen Betrugs steht . Jeder
will das Rennen für sich machen . Die jüdische „Einheit"
zeigt sich hier in größtem Stil von ihrer „realistischen"
Seite . Der Geist des Judentums hat selbst !n der pluto-
kratisch - bolschewistisch - kapitalistischen Weltpolitik seinen
Gettocharakter nicht abzulegen vermocht . So haftet der
nihilistische Wesenszug allen Erscheinungsformen der jüdi¬
schen „Politik " unlösbar an . Die persönliche Habgier scheint
das „ Glück " des anderen einfach nicht zu ertragen . Selbst
im gemeinsamen Kampf wünscht man den Tod des Ver¬
bündeten zur Verwirklichung der eigenen Machtträume.
Man kalkuliert offen mit dem Untergang der Freunde
Darum greift die jüdische USA -Strategie nach England
und die Briten lauern ihrerseits auf die Sowjetschiffe , wäh¬
rend sie die Bolschewisten durch den jüngsten Bündnisver¬
trag zur totalen Ausblutung zu zwingen versuchen.

Noch sagt das plutokratisch -bolschewistisch - jüdische Rudel
gemeinsam Doch in den Augen der einzelnen „ Wölfe " blitzt
längst die Verschlagenheit der gegeneinander gerichteten
Mordluft . Je stärker sich der Angegriffene erfolgreich zur
Wehr setzt, desto bereiter ist man . sich selbst zu zerreißen
und zu verschlingen . Juden bleiben Juden , und ihr Zer¬
störungswille ist unersättlich . Diesem Auswurs der Mensch¬
heit in all seinen gefährlichen Tarnungsversahren für im¬
mer das Handwerk der Weltzerstöruna zu legen , ist dis hi¬
storische Aufgabe des nationalsozialistischen Deutschlands

- Unter dem Titel „Deutschland muß vernichtet werden"
ist kürzlich in den Vereinigten Staaten ein aufsehenerregen¬
des Buch erschienen , das einen ungeheuerlichen Plan für
die Ausrottung des deutschen Volkes und die restlose Zer¬
stückelung Deutschlands in allen Einzelheiten enthüllt und
propagiert . Verfasser dieses Dokumentes amerikanischer
Auffassung von Recht und Gerechtigkeit . Freiheit und De¬
mokratie ist kein Geringerer als der Jude Theodor Kauf¬
mann . Präsident der amerikanischen Friedensliga Kauf¬
mann ist engster Mitarbeiter des Newyorker Juden Sa¬
muel Rosenman , der bekanntlich dem gegenwärtigen Prä¬
sidenten der Vereinigten Staaten , Roosevelt , als dessen
Vertrauter bei der Abfassung von Reden mit Rat und Tat
zur Seite steht . In jüdisch-literarischen Kreisen Newyorks
ist es ein offenes Geheimnis , und man brüstet sich sogar
mit der Tatsache , daß Roosevelt selbst die Hauptthesen die¬
ses Buches inspiriert und die wichtigsten Teile dieses
Schandwerkes persönlich diktiert hat . Die führenden Inter¬
ventionisten machen deshalb mit gutem Grund keinen Hehl
daraus , daß der teuflische Plan des Juden Kaufmann ein
politisches Glaubensbekenntnis des Präsidenten der Ver¬
einigten Staaten ist.

Was im Rahmen des Gesamtplanes entwickelt wird , ist
von blindem Haß und Vernichtungswillen diktiert und kann
nur von der Hand eines jüdischen Verbrechers niederge¬
schrieben sein . Das jüdisch-amerikanische Kriegsziel heißt
nach diesem Programm : „Völlige Ausrottung des deutschen
Volkes !" Eine Massenexekution von 80 Millionen Menschen
erscheint dem Jpden Kaufmann als „ unpraktisch " und —
wie sich dieser Hintermann des Weißen Hauses mit alt¬
testamentarischer Ueberzeugungskraft auszudrücken beliebt
— als „unvereinbar mit den moralischen und ethischen Ver-

slichtunge » der Zivilisation " . Auf Grund dieser „morälk-
,chen Hemmungen " wird im Geist « der Menschlichkeit und
Nächstenliebe folgendes konkretes Vernichtungsprogramm
entwickelt:

1. Die deutsche Wehrmacht  wird gefangengenom-
Mn , sterilisiert  und in Arbeitskommandos zum Zwecke
des Wiederaufbaues auf die europäischen Länder verteilt.

"Der Einsatz von 20 000 Aerzten genügt , um die Sterilisa¬
tion der deutschen Wehrmacht innerhalb eines Monats
durchzusühren . 2. Die deutsche Bevölkerung,  und
zwar Männer unter 60 Jahren und Frauen unter 45 Jah¬
ren , wird sterilisier  t . Somit ist das Aussterben des
deutschen Volkes innerhalb von zwei Generationen sicher¬
gestellt . 3. In allen Schlüsselindustrien werden deutsche Ar¬
beiter durch englische und Arbeiter der Vereinigten Staa¬
ten ersetzt.

4. Restlose Aufteilung des Deutschen Reiches nach dem
Muster der dem Buch beigegebenen Karte . Demnach sollen
Berlin an Polen , Leipzig , Dresden und Wien an die Tsche-
chei. Mainz , Essen, Erfurt und München an Frankreich und
Hamburg und Dortmund an Holland fallen . 5. Die deutsche
Bevölkerung wird gezwungen , jeweils die Sprache der
Staaten , denen sie zugekeilt ist. zu lernen . Innerhalb eines
Jahres wird die Veröffentlichung deutscher Bücher und
Zeitungen verboten . Deutschsprachige Schulen werden ge-
schlossen.

Auf Grund der engen Beziehungen des Verfassers zum
Weißen Hans darf dieses ungeheuerliche kriegszielpro-

amm ohne weiteres als eine Synthese von echt kalmudi-
em Haß und der außenpolitischen Konzeption Rooseoelts

angesprochen werden.

deutscher HandStalins Sohn in
Jakob Stalin ergab sich südostwiirts von Witebsk

..Ausrottung des deutsche« Volkes"
Jüdischer Plan « ach de« Richtlinien Roosevelts

l

Berlin.  2Z . Juli . Anläßlich des Vorstoßes schneller
Verbände unter Führung des Generals der Panzertruppen
Schmidt hat sich am 16 . Juli bei Liosno südostwarts Wi-
lebst neben vielen anderen bolschewistischen Offizieren und
Soldaten auch ein Sohn des bolschewistischen Diktators
Stalin den deutschen Truppen ergeben.

Ls handelt sich um den ältesten Sohn Jakob , der, wie
sein Vater , eigentlich Dschugafchwili heißt . Er ist am 18.
März 1S08 in Baku geboren und entstammt der ersten Ehe
Stalins mit Jekakerina Swanidze . Jakob Stalin war ur¬
sprünglich Bauingenieur und halte die Technische Hochschule
besucht. Später entschloß er sich, Offizier zu werden . Er ab¬
solvierte die Artillerie -Akademie Moskau in zweieinhalb
stakt fünf Jahren und war Oberleutnant im 14. haubitz-
Arkillerie - Regiment der 14. Sowjet - Panzer - Division.
Jakob Statin wurde dem Panzergeneral Schmidt sofort aus
seinem Gefechtsstand vorgesührt . Er wies sich dort als Sohn
Statins einwandfrei aus und brachte zum Ausdruck , daß
er die Unsinnigkeil des Widerstandes gegen die deutschen
Truppen eingesehen und sich deshalb mit feinen noch am
Leben befindkichen Soldaten ergeben habe . Die Verneh¬
mung Jakob Stalins brachte unerhört interessantes Ma¬
terial zutage.

Die deutsche Presse wird das Bild des Sohnes Stalins,
nachdem er sich übergeben hatte , in seiner neuen Umgebung
veröffentlichen . Da das Sowjet -Informationsbüro bereits
mehrfach die Gefangennahme des Generals der Panzer¬
truppen durch bolschewistische Truppen in alle Welt gemel¬
det hat . müßte erneut erwartet werden , daß die Sowjet¬
presse nunmehr auch ein Bild des angeblich gefangenen
deutschen Generals Schmidt veröffentlicht.

Sowjetische Division aufgerieben und vernichtet.

Berlin , 23 . Juli . Bei den Kämpfen im Raume von
Smolensk wurde am 20 . und 21 . 7. eine ganze sowjetische
Division aufgerieben und vernichtet . Aus Aussagen ver¬
wundeter Gefangener und den aufgefundene » Divisions-
nnd Reaimentsakten aebt hervor . daß dieie Division in

aller Eile in Moskau zusammenaestellt worden war . rwnae
ungeoienke Männer waren in aktive Einheiten aesteckt
worden , die in den vorhergehende » Kämpfen schwere Ver¬
luste gehabt hatten . Ebenso hatte man ukrainische Regimen¬
ter . „wegen erwiesener Unzuverlässigkeit vor dem Feinde"
Zug- und kompanieweise auf die Division verteilt. Der in
deutsche Kriegsgefangenschaft geratene Divisionskomman¬
deur wgr ein 36jähriger Oberstleutnant namens Titaw ' tfch
Wetschinkin.

Finnische Erfolge
Sowjekregiment am Ladoga - See vernichtet.

DNB . Helsinki . 23 . Juli . In den letzten 24 Stunden ha¬
ben , wie von unterrichteter Seite mitgeteilt wird , d>e fin¬
nischen Truppen an der Ostfront wieder große Erfolge er¬
zielt . Oestlich des Ladoga -Sees wurde auf sowjetischem Ge¬
biet ein 3000 Mann starkes feindliches Regiment von einem
zahlenmäßig bedeutend schwächeren finnischen Stoßtrupp
vernichtet , und verschiedenes Kriegsmaterial wurde erobert.
An verschiedenen anderen Stellen der Front konnten grö¬
ßere sowjetische Truppenverbände eingekesselt werden . Eine
Anzahl strategisch wichtiger Ortschaften wurde weiter in
Sowjetkarelien besetzt. Es hat den Anschein , als ob der
Feind sich allgemein systematisch zurückzuziehen und neue
Stellungen einzunehmen versucht.

Die finnische Luftwaffe hat in den letzten 24 Stunden
den Feind verschiedentlich von Einflugsversuchen abhalten
können . In Luftkämpfen und durch die Bodenabwehr wur¬
den acht feindliche Flpgzeuge vernichtet.

Biele Amerikafiunen wieder an Ser Front

Viele Amerikafinnen , die im letzten finnisch -sowietischen
Krieg als Freiwillige nach Finnland gekommen waren , haben
sich wtzt. wie der Korrespondent von „Dagens Nvkieter " aus
Helsinki meldet , von neuem als Freiwillige zur Teilnahme
am finnischen Freiheitskampf bereiterklärt . Mehrere hätten
schon von der Front geschrieben und ihrer Begeisterung
Ausdruck gegeben , daß sie wieder dabei seien.

Sie Vergeltungsangriffe auf Moskau
Heber fünf Stunden Alarm — Der Reuter -Korrespondent fühlte sich wie znhaufe in London — Die Straßen

von Bombenkratern durchlöchert

Stockholm , 23. Juli . Der Moskauer Nachrichtendienst hat
sich unter dem Eindruck des schweren Angriffs der deutschen
Luftwaffe aus die kriegswichtigen Ziele in der Stadt des
Sowjetdiktators dazu bequemen müssen , eine Schilderung her-
auszugeben , die man in Moskau schamhaft Stimmungsbild
nennt . Darin wird zugegeben , daß es den angreifenden Flug¬
zeugen gelang , den Flakgürtel , der um die Hauptstadt gelegt
worden War , zu durchbrechen . Im übrigen sucht der Sowjet-
nachrichtendtenst den Erfolg der deutschen Angriffe zu ver¬
kleinern . Aber damit hat Moskau selbst bei den jüdischen
Verbündeten aus dem Plutokratenlager keinen Erfolg gehabt.
Die englische Nachrichtenagentur Reuter meldet nämlich , der
Alarm habe von 22.10 bis 3.20 Uhr , also fünf Stunden und
zehn Minuten , gedauert.

Die Regie , um die Wahrheit zu vertuschen , scheint über¬

haupt nicht recht zu klappen . Denn der Sonderkorrespondent

Reuters , der aus London nach Moskau entsandt worden ist,

meldet gleichzeitig , er habe sich wie zuhause in London ge¬

fühlt . „Der Lärm der verschiedenen Flakbatterien setzte sich

aus verschiedenen donnernden und krachenden Geräuschen zu¬

sammen ; es war furchtbar und dauerte fast ununterbrochen

an ", was genug besagt.

Ueber den Zweiten Angriff berichtet derselbe Korrespon¬
dent , daß die Flak bis zum Morgengrauen geschossen habe.
Viele Moskauer hätten Brandverletzungen erlitten , lieber die
Zahl der Opfer schweigt er sich aus , räumt aber ein , Laß die
Straßen von Bombenkratern durchlöchert seien.

Die deutschen PK .-Berichte haben aufgezeigt , daß die deut¬
sche Luftwaffe bei Len Vergeltungsangriffen für die Bomben¬
abwürfe aus Helsinki und Bukarest die größte Wirkung er¬
zielte und die Brände , die beim ersten Angriff entstanden,
noch in der zweiten Angriffsnacht loderten . Lächerlich muß es
daher wirken , wenn Moskau versucht , diese Brände als un¬

wesentlich hinzustellen , und wenn Reuter die Methoden der
Moskauer Brandbekämpfung lobt.

3n Deffarabien wieder Privatwirtschaft
Bukarest , 23. Juli . Die Rückkehr zur Privatwirtschaft in

Bessavabien nach der Befreiung vom bolschewistischen Joch

durch dis deutschen und rumänischen Truppen verkündete der

rumänische Landwirtschaftsminister , General Sichitiu . In

einem Aufruf an die bessarabischen Bauern erklärte der Mi¬

nister , daß der Grund und Boden Bessarabiens wieder Eigen¬

tum des bessarabischen Bauern sein wird , wie er es vor der

Besetzung durch die Sowjets gewesen ist. Alle Lieferungen

der bessarabischen Bauern an die rumänische Armee würden

deshalb sofort vom rumänischen Staat bezahlt.

Greift Englaad nach Franzöfisch -Indochina?
Paris , 23. Juli . Ms Bild der Pariser Presse im besetzten

Gebiet ist vollkommen von den Nachrichten aus dem Fernen
Osten und aus engisch -nordamerikankschen Quellen über Jndo-
china beherrscht . Die Zeitungen geben die englischen Angriffs-
absichten gegenüber Jndochina in Riesenschlagzeilen wieder.
„Nouveaux Temps " schreibt : „Heute sollte sich England , das
sich anschickt, in Jndochina einzudringen , an die Garantie er¬
innern . die Tokio für unsere Kolonie übernommen hat ."

Auch „Paris Soir " hat keinen Zweifel darüber , daß
Frankreich angesichts des englischen Angriffs der japanischen
Hilfe sicher ist. Das Blatt schreibt , das neue englische Ver¬
brechen gründe sich auf die Absicht Londons , immer neue , mög¬
lichst entfernte Kriegsschauplätze zu suchen, die den Krieg von
der englischen Insel ablenken . Japan könne sich da .nur in
einer Richtung entscheiden . Für die französische Regierung
aber sei die japanische Entscheidung keine lleberraschung.



V«rr1unke!ung »relten kPlus dem HeimatgebietW
Ge- enktage

24. Juli.
1655 Der Dichter Friedrich Freiherr von Logau in Liegnitz

gestorben.
1783 Simon Bolivar, der Befreier Südamerikas, in Ca¬

racas geboren.
1897 Der Schriftsteller Karl Benno von Mechow in Bonn

geboren.
1908 Der Maler Walter Leistikow in Berlin-Zehlendorf

gestorben.
1915 Erstürmung der Festung Rozan und Pultusk am

Narew durch die Armee von Gollwitz.
1920 Der Schriftsteller Ludwig von Ganghofer in Tegern¬

see gestorben.
1920 Scheinabstimmung in Eupen-Malmedy. die die Ab¬

tretung dieser deutschen Kreise an Belgien bis 1940
zur Folge hatte.

Oie Erniezett
Zu den Lostagen, die nach dem Volksglauben von Ein¬

fluß aus dis Witterung und insbesondere für die Vornahme
landwirtschaftlicher Arbeiten von Bedeutung sind, gehört der
Jakobitag (25. Juli). Um Jakobi beginnt gewöhnlich die
Ernte. Im deutschen Bauernvolk war von je die Erntezeit
eine heilige Zeit, in der z. B. auch kein Gericht gehalten
werden durfte. Die Roggenernte wurde eingeleitet durch das
Wetterläuten. Auch bei den Germanen kannte man Schel¬
lengeklapper oder das Geläut kleiner Glocken beim heid¬
nischen Gottesdienst; es galt der Abwehr gegen Donnerwet¬
ter. Eine Konzession an den heidnischen Glauben war das
Wetterläuten von Seiten der Kirche.

Am ersten Tage des Mähens stellt sich der Bauer an
die Spitze der Schnitter und macht den ersten Sensenschnitt.
Er gibt das Beispiel und gewissermaßen den Takt zur Ar¬
beit; ein alter Spruch sagt: „Mit einem Herren steht es gut,
der, was er befiehlt, auch selber tut". In ' der Dämmerstunde
kehrten Schnitter und Binderinnen, die Sensen und Harken
geschultert, unter frohem Gesang in das Dorf und den Hof
zurück und überreichten dem Hofherrn und seiner Familie
einen aus den ersten Wehren und bunten Bändern gebundenen
Kranz, wobei die Großmagd einen Erntespruch aufsagte. Als
Dank gab der Hofherr ein „kleines Kranzbier" zum Besten.

— „Ilm Jakob: dreht sich der Sommer . . ." Der
Jakobitag(25. Juli) stand in früheren Zeiten— bis 1779—
rot im Kalender und galt besonders auch als Zins- und Wech¬
seltermin für die landwirtschaftlichen Dienstboten. Der
Jakobstag gilt im bäuerlichen Leben als wichtiger Wet-
ter-Lostag, und zu Jakobi sagt das Bauernvolk„Nun dreht
sich der Sommer". Im Bauernspruch heißt es weiter zu
diesem Tag: „Jst's zu Jakobi hell und warm, macht zu
Weihnacht der Ofen arm". — „Ist Jakobi heiß und trocken,
kann der Bauersmann frohlocken". — „Jst's schön am Jakobs¬
tag, viel Frucht man sich versprechen mag". — „Jakobi-
Regen bringt niemals Segen."

— Anmeldung sowjrt.'schen Vermögens. Im Neichsgesetz-
blatt ist die zweite Verordnung zur Durchführung der Ver¬
ordnung über die Behandlung feindlichen Vermögens vom
30. Juni 1941 verkündet worden. Die Verordnung ist am
11. Juli 1941 in Kraft getreten. Das im Inland befindliche
sowjetische Vermögen, und zwar das Vermögen der Sowjet¬
union, ihrer Staatsangehörigen und der Personen, die in
den Gebieten der Sowjetunion ihren Wohnsitz oder Sitz
haben, ist anzumelden. Bei der Anmeldung von Jnlandver-
mögen ehemaliger Staatsangehöriger der früheren Republiken
Litauen, Lettland und Estland ist neben der Staatsangehörig¬
keit der Sowjetunion auch die frühere Staatsangehörigkeit
anzugeben. Dir Anmeldung erfolgt nach den Bestimmungen
der Verordnung über die Anmeldung des feindlichen Ver¬
mögens vom 5. März 1940— Reichsgesetzblatt1 S . 483
— bei den Finanzämtern. Die Finanzämter geben dieser Ver¬
ordnung gemäß hergestellte Vordrucke(Anmeldebogen) aus
und erteilen Auskunft über Einzelheiten der Anmeldung. Die
Anmeldung hat bis spätestens am 30. September 1941 zu
erfolgen.

Drittes Symphoniekonzert im Staat !. Kursaal
Das Staat !. Kurorchester gab am Dienstag abend im Kur¬

faal zu Wildbad, der bis auf den letzten Platz besetzt war, sein
3. Symphonie-Konzert, dem mit der Mitwirkung der Altistin
Luise Richartz aus Frankfurt a. M. eine besondere musika¬
lische Bedeutung zukam. Orchester und Solistin konnte dabei
einen Erfolg feiern, der durchaus am Platze war. Schon
äußerlich konnte man bemerken, daß große Erwartungen an
diesen Abend geknüpft wurden, nimmt doch gerade die Solistin
in der musikalischen Welt einen besonders hohen Rang ein.
Und schließlich war es auch die Güte des Programms, das
unter der Stabführung von Dr. Ernst Müller  mit ziel-
bewußter Kraft und Energie abgewickelt wurde. Mit mir hat
doch sicher jeder musikverständige Besucher das Empfinden ge¬
habt, daß der Orchesterleiter kein Mann der Pose und der
überflüssig vielen Gebärden ist, daß er vielmehr bestimmt und
sicher dirigiert, straffe Einsätze gibt und besonders Gewicht
darauf legt, instrumentalen Steigerungen ihren vollen klang¬
lichen Reiz zu verleihen. Die Ruhe und Gleichmäßigkeit seiner
Stabführung und die Art, durch Blick und Geste auf eine
schlichte und unauffällige Weise die Ausführenden anzurogen,
bezeugen das Vorhandensein von Fähigkeiten, die über die
bloße Routine hinausgehen. Fein abgetönt wurde die „Tra¬
gische Ouvertüre" von Joh. Brahms herausgebracht. Dieses
schmerzlich-düstere Werk, durch keinen bestimmten dichterischen
Vorwurf angeregt, ist ureigenste„Weltanschauung" des Mei¬
sters und spiegelt den tiefen„Pessimismus" in Tönen wieder.
Prachtvoll abgerundet in der Klangmischung, ging das Orche¬
ster ganz im Werke unter. Streicher, Holzbläser und andere
Instrumente behaupteten sich in allen Themen und gestalteten
das Tragische des Werkes in vollendeter Meisterschaft. In den
punktierten Rhythmen und kräftigen Betonungen, die immer
wieder auf das Hauptthema zurückgreifen, bald schwer, bald
lastend, erlebten wir bei der Wiedergabe der Einzelmotive
Las Wesen geisteslebendiger Künstler, das durchdrungen ist von
Spannung mit allen Steigerungen beseelten und leidenschaft¬
lichen Ausdrucks. Die letzten Möglichkeiten wurden aus diesem
disziplinierten Orchesterkörper herausgeholt durch die sugge¬
stive Kraft des ausgezeichneten Dirigenten.

Von Fr. Schuberts wundervollen Symphonie Nr. 8 in
tl -moll, der Unvollendeten, darf man sagen, daß sie nahezu
in unvergleichlicher Schönheit Lurchgeführt worden ist. Sie
enthält nur zwei Sätze, weitere Teile würden vielleicht das
Ebenmaß gestört haben. Ihr Reichtum genügt aber, sie haben
mit dem überkommenen klassischen Begriff der Symphonie
nichts mehr zu tun. Meisterlich geformt, knapp und klar, tritt
der zarte, romantische erste Satz vor uns. Im 2. Satz Hörer:
wir eine tiefempfundene Melodie und einen ernsten Gesang
in seelischer Tiefe. Das Ergreifende als Ausklang des Andante
ging vom Orchester hinsichtlich Auffassung und Ernst dieses
Satzes in die Tiefe des Empfindens. Ich will einmal von
einer unmerklichen Trübung hinsichtlich der Sauberkeit und
Reinheit der Tonbildung in den ersten Geigen absehen— im
Ganzen genommen bleibt der bewußte Wille, das Werk in
schönster Dynamik erstehen zu lassen. Auch hier wieder war es
Dr. Ernst Müller, dessen künstlerischer Geist sprühend und
belebend über der Aufführung stand.

Als letzte Orchestergabe hörten wir, was Fr. Liszt als neue
Form der sinfonischen Dichtung geschaffen: sein bekanntes und
meiskgespieltes Werk„Les Prdludes". Hier entzückt die zarte
einschmeichelnde Lyrik, der orchestrale Glanz und die Sieg-
haftigkeit der Rhythmen. Was hier in der Wiedergabe fesselte,
war nach dem weitgespannten Unisono-Motiv der Streicher
und dem Weiterklingen des Motivs durch die Holzbläser die
große Steigerung des Orchesters in Posaunen, Tuben und
Bässen, der Gesang der Hörner und Bratschen, das Toben,
das im Allegro durch das entfesselte Orchester rast und das
dann wieder abgeschwächt wird durch liebliche Liebesmelodien,
bis schließlich ein kriegerischer Sturmmarsch den Ausklang
bildet. Man darf Wohl sagen, daß auch bei diesem Werk mit
besonderer Eindrucksstärke musiziert wurde, daß das volle
Technische und Gefühlsmäßige der Künstler die tiefgründige
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Wiedergabe sicherte. In allen Werken also eine wahrhaft Vol¬
lendete Leistung. i

Und nun als Letztes zwei Gesänge der Altistin Luise
Richartz: „An die Hoffnung" von Max Reger und „Rr.salkas
Lied an den Mond" von Dvorak. Selten habe ich eine so un¬
gewöhnlich umfangreiche und voluminöse Altstimme gehört.
Sie kann wahrhaftig durch den Reiz eines schier abgründigen
Brustregisters und einer weit ausladenden, leuchtkräftigen
Höhe entzücken. Andererseits wieder ist der Alt von schwin¬
gender Kraft und fast unbegrenzter Tiefe. Mit starker Inner¬
lichkeit und künstlerischer Gestaltung sang sie ihre Lieder, be¬
rückend schön der Ausdruck, vorbildlich die Textbehairdlung,
souverän die Atemtechnik, warm beseelt die Gesangsknltur.
Das war ein einzigartiges, köstliches Erlebnis. Mehr zu sagen
erübrigt sich. Die Hörer waren begeistert und riefen die Künst¬
lerin wiederholt vor die Rampe. Das Orchester arbeitete in
seinem Part sauber und feierte mit seinem Dirigenten endlose
Triumphe. Es war ein Abend höchsten musikalischen Genusses
Mit bleibenden tiefen Eindrücken.

Wilhelm Neuert-Pforzheim.

Untermberg, 23. Juli . (In der Enz ertrunken.) Beim
Baden in der Enz geriet ein Kind der Familie Ernst Mattes,
die etwa achtjährige Hedwig, in eine tiefe Stelle und rief um
Hilfe. Ihre 15jährige Schwester Maria wollte ihr Rettung
bringen, versank aber selbst in den Fluten, während sich die
jüngere Schwester noch an Land retten konnte. Die Leiche
konnte nach längerem Suchen geborgen werden.

Hieater uriä kilrn
Kursaal-Lichtspiele Herrenalb

Freitag den 25. Juli : „Hauptsacheglücklich!"
Der kleine Angestellte Axel Roth ist restlos glücklich. Er

hat eine entzückende junge Frau und außerdem findet er, daß
sein bescheidenes Einkommen vollkommen für ein sorgloses
Leben ausreicht. Aus diesem Grunde kennt Axel keinerlei be¬
ruflichen Ehrgeiz. Uschi, seine Frau,, denkt allerdings ein
wenig anders; sie hätte es gern gesehen, wenn ihr Mann be¬
ruflich erfolgreich wäre und schließlich könnte eine Erhöhung'
von Axels Bezügen auch eine Erleichterung für den ganz auf
Sparsamkeit eingestellten Haushalt sein. So sucht sie ihn zu
überzeugen, daß er doch ein wenig an sein Vorwärtskommen
denken solle. Aber all ihre Redekünste bleiben bei Axels
Phlegma vergeblich. — Schließlich handelt sie aus eigener
Initiative. Sie will zu Axels Direktor gehen, vielleicht daß sie
ihn von Axels Tüchtigkeit, die er zweifellos besitzt, überzeugen
kann. Aber es kommt anders, als sie es sich vorstellte; :m
Sekretariat des Direktors erfährt sie nämlich, daß der Direk¬
tor demnächst eine größere Abendgesellschaft veranstalte. Als
Uschi Lies hört, hat sie eine Idee, die sie auch sofort in die
Tat umsetzt. Mit ein wenig Schwindel bringt sie es fertig,
daß Axel und sie eine Einladung zur Gesellschaft erhalten.
Die Gesellschaft verläuft allerdings nicht so wie erhofft. Usch:
kann zwar heimlich dem Direktor ihren kleinen SchwindK
und ihre Gründe hierfür erklären. Der Abend hat auch noch
ein Nachspiel und zwar ein recht unangenehmes. Axel Und
Uschi kamen auseinander. Aber wie es so geht im Leben: Der
Zufall hilft wieder zu einem ungetrübten Glück! Die recht
unterhaltsame Spielhandlung muß man gesehen haben.

HonropIosk-eloLtlstti ist sin iclsolsi- Lckmsli-
vs-ixmä.5- lölll ricb lsicbt onlsgsn.sitrt ssiatt
Isst u. scbütrt öis Vwnös vo-Vsninrsinigung.

^zgtisctn
°i"° k°o-t»-n

II - - - «

Urheberrechtsschutz Roman -Verlag A. Schwingenstein, München

14. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Ein paar Tage ging Irene mit schwer-bedrückter Seele herum.

Dann begann sie sich mit der Lage vertrauter zu machen. Sie
erwog die Möglichkeiten, die sich ergaben, wenn sie diese
Werbung annahm. Dabei dachte sie weniger an Heinrich
und sein Aussehen, sondern an das Gerede, das durch das
Städtchen laufen würde. Und je mehr sie sich diesen Gedanken
hingab, desto mehr verschwand die Abneigung gegen Heinrich.
Ja, sie konnte jetzt schon ganz ruhig seine Hände betrachten
und seii: Gesicht erschien ihr wie eine Wohnung, in der es
gut zu Hause ist.

Zu Weihnachten brachte er eine Nähschatulle. Es war
eine mühevolle Arbeit vieler Stunden mit wunderschöner
Maserung. Darin erkannte Irene die stille große Liebe,' die
er im Herzen trug. Sie konnte fast nicht mehr anders, als daß
sie ihm sagte:

„Du hast mich so erfreut mit deinem Geschenk und ich—
ich kann dir nichts dafür geben."

Heinrich schluckte und die Stimme wollte ihm kaum gehor¬
chen als er sagte:

„Ich habe dir das Geschenk nicht deshalb gemacht, daß du
mir wieder etwas dafür schenkst."

Ein anderer Bursche hätte vielleicht gesagt: ich habe dir
das Geschenk gemacht, weil ich dich liebe. Heinrich Rodenstock
aber verschwieg dieses Wort wie ein Geheimnis. Er wußte
nicht, daß das Mädchen auf ein solches Wort wartete. Sie
hatte Verlangen es zu hören und war neugierig, wie es sich
von ihm anhörte. Aber Heinrich fand wirklich nicht den Mut
dazu, trotzdem sie allein gewesen wären, da der Großvater
sich früh schlafen gelegt hatte, weil er um Mitternacht die
Orgel zur Mette spielen mußte.

Heiliger Abend war. Draußen lag der Schnee knietief
und reichte fast bis zu den kleinen Fenstern herauf. Ein kleiner
Christbaum stand in der Ecke und ein paar Bratäpfel verström¬
ten einen süßlichen Duft in der kleinen Stube.

„Hast du nicht dem Großvater einmal etwas gefragt?"
brach Irene das Schweigen.

Heinrich wurde glührot. Ein hilfloses Jucken flog um
seinen Mund.

„Ja, gefragt habe ich ihn schon um was. Aber er sagte,
ich soll noch warten."

„Ich weiß es aber längst."
Das gab ihm die Fassung einigermaßen zurück. Wie konnte

es da noch weit fehlen, wenn sie schon alles wußte. Hernach
war es ihm selber ein Rätsel, woher er den Mut nahm, ihre
Hand zu fassen und nicht mehr loszulassen. Wohl war der
Tisch zwischen ihnen, aber ihre Augen begegneten sich und
ruhten ineinander. Er sah sie wie ein Dankender an, über den
ein großes Glück hercingestürzt ist.

„So lieb Hab ich dich, Irene", flüsterte er. „Tag und Nacht
muß ich an dich denken."

Immerzu schaute sie ihn an. Gut und schön tvar diese
Stunde, in der sich ihr Schicksal entschied. Sic hörte seine
Worte: ich Hab dich lieb, Irene . . . und sic horchte tief in
sich hinein, ob sie in ihrem Herzen einen Widerhall fänden.
Dort >var wohl noch alles verschlossen, denn es sang nicht
und klang nicht, so wie sie sich das immer vorgestellt hatte,
daß es sein müsse, wenn ein Mensch einmal so zu ihr sprechen
würde. Aber vielleicht muß das gar nicht so sein. Sie war
nur ein dummes und einfältiges Mädchen, dem noch keine
Kenntnisse gegeben waren, was die Liebe betraf. Es war
wohl schon gut so, wie es jetzt war.

Und sie spürte, wie die Hemmung, die sie bisher in seiner
Gegenwart immer verspätte, allmählich schwand und einem
Zutrauen und Vertrauen Platz machte. Sie ließ ihm ruhig
immer noch ihre Hand, ja, sie erwiderte sogar seinen Druck und
strich da leise und behutsam über seinen Handrücken.

Heinrich Rodenstock deckte nun vor dem Mädchen Irene
die ganze Zukunft auf. Es war gut und schön, ihm zuzuhören.

Man spürte seine Liebe in jedem Wort und sie saß da wie eine
Beschenkte, die sich gelobte, ihm ein gutes und braves Weib
zu werden. Aber da drängte sich ihr eine Frage auf.

„Und der Großvater? Was würde aus dem Großvater?"
Auch an das hatte er schon lange gedacht.
„Wir nehmen ihn selbstverständlichzu uns. Er hat Platz

genug in unserem Hause."
„Und wird deine Mutter und dein Vater mich mögen!
Dich muß man ja mögen, wollte er sagen. Er verschluckte

es, denn es schien ihm wie eine Schmeichelei. So sagte er:
„Darum brauchst du dich wirklich nicht zu bangen, Irene. Meine
Leute wollen mein Glück und werfen mir sicher keinen Stein
in den Weg."

„Wenn du meinst, Heinrich— daß ich dein Glück sein
könnte."

„Ja, das weiß niemand besser als ich, Irene."
Nun dünkt ihr, daß es Zeit sei, ihm ein Wort zu geben,

auf das er sich verlassen konnte. Ein schweres, bedrückendes
Schweigen machte sich breit im Raume. Nur das laute, harte
Ticken der Uhr brach die Stille.

„Du mußt halt — ach Gott, es ist ja lächerlich, wenn ich
das auch noch verlange", brach Irene ihre Rede beinahe
zornig aufschrciend wieder ab.

„Du kannst mir ruhig alles sagen", ermunterte Heinrich.
„Darf ich?"
„Du sollst Vertrauen zu mir haben, Irene."
„Gut! Ich habe gedacht, Heinrich, du müßtest halt ein

wenig Geduld mit mir haben. Es kam alles so schnell und ich
kann es noch nicht ganz erfassen, daß ich bald nicht mehr mir
selber gehören soll."

„Ich habe dich nicht gedrängt, Irene. Du sollst dir alles
in Rrche überlegen. Mein Wort hast du. Und darauf kannst du
dich verlassen wie ein Baum auf seine Aste."

„Du bist so gut zu mir. Ich danke dir, Heinrich." Sie
faßte nach seiner Hand und legte ihre Wange darauf, wie
ein Kind, das schlafen gehen will.

(Fortsetzung folgt.)



öum Mord in Oberschwandorf bei Nagold
2000 Ntark Belohnung auf Ergreifung der Täters ausgesetzt.

— Stuttgart . Die Kriminalpolizeileitstelle Stuttgart
gibt bekannt:

Im Waldgebiet am Kaps auf Markung Oberschwandorf
bei Nagold ist, wie bereits bekannt , der 48jährige Jagdpäch¬
ter Johannes Bessey aus Oberschwandorf ermordet worden.
Er hat sich gegen 6 Uhr morgens allein in sein Jagdrevier
begeben und wollte gegen Mittag zurück sein. In den Abend¬
stunden ließ der Bürgermeister den Wald absuchen. Hierbei
fand man Bessey gegen 20 .30 Uhr tot in einem Tannen¬
dickicht an der Markungsgvenze zwischen Obsrschwandorf und
Haiterbach . Er hatte mehrere Hieb - und Stichwunden am
Kopf und einen tiefen Einschnitt durch die Kehle . Sein Jagd¬
gewehr , ein Drilling , hing zerbrochen nebenan an einer Tanne.
Er war mit dem Täter in ein Handgemenge geraten , bei dem
ihm di« Waffe entrissen wurde . Es ist anzunehmen , daß auch
der Täter bei dem Kampf Verletzungen davongetragen hat
und daß seine Kleider mit Blut beschmiert worden sind. Der
Kampf muß hart gewesen sein, denn Bessey war ein kräf¬
tiger , unerschrockener Mann . Die Möglichkeit , daß der Täter
nicht allein war , bleibt offen.

Wer hat nun am Sonntag , 20 . 7 . 41, am Kapf zwischen
Oberschwandorf und Haiterbach verdächtige Personen gesehen?
Hat jemand um diese Zeit aus dieser Richtung Schüsse ge¬
hört ? Wer hat in den letzten Tagen in dieser Gegend Per¬
sonen wahrgenommen , von denen angenommen werden kann,
daß sie gewildert haben , entwichene Kriegs - oder Strafgefan¬
gene oder entlaufen « fremdländische Arbeiter sein könnten?
Wem ist sonst etwas bekannt , das für die Untersuchung
irgendwie von Bedeutung sein könnte?

Für Mitteilungen aus der Bevölkerung , die zur Ermitt¬
lung des Täters führen , ist im Einvernehmen mit dem Ober¬
staatsanwalt in Tübingen unter Ausschluß des Rechtswegs
ekne Belohnung von 2000 Mark ausgeseht worden . Die Be¬
lohnung ist nur für Personen aus der Bevölkerung und nicht
für Beamte , zu deren Berufspflicht die Verfolgung strafbarer
Handlunoen aebört . bestimmt.

Krankengeld und Urlaub- entgelt
Nach den Vorschriften der Reichsversicherungsordnung

(Paragraph 189 Absatz 1 Satz 1) ruht der Anspruch auf
Krankengeld , wenn und soweit der Versicherte während der
Krankheit Arbeitsentgelt erhält . Das Reichsversicherungs¬
amt hat sich nun mit der Frage befaßt , wie weit diese Vor¬
schrift zur Anwendung kommt , wenn der Versicherte wäh¬
rend eines bezahlten Urlaubs arbeitsunfähig wird . In sei¬
ner Stellung hierzu bringt das Rcichsversicherungsamt zum
Ausdruck , daß der Anspruch auf Krankengeld auch dann
ruht , wenn dem Versicherten nach dex einschlägigen arbeits-
rechtlichen Regelung unabhängig vom Urlaubsentgelt für die
Krankheftszeit als solche Arbeitsgeld nicht zu gewähren
wäre . Sinn und Zweck des Paragraph 189 Absatz 1/1 RBO
geht dahin , daß eine in der gleichzeitigen Gewährung von
Arbeitsentgelt ûnd Krankengeld liegende doppelte Versor¬
gung des Versicherten während der Krankheitszeit grund¬
sätzlich ausgeschlossen werden soll . Urlaubslohn ist echtes
Entgelt : nur die Urlaubsabgeltung rechnet nicht zum Ent¬
gelt . Wird aber das Urlaubsentgelt während der Zeit der
Arbeitsunfähigkeit nur teilweise weitergewährt , so ruht der
Anspruch auf Krankengeld nur soweit der Versicherte Ar¬
beitsentgelt erhält . Nach Auffassung des Reichspersiche¬
rungsamtes soll das Ruhen des Krankengeldanspruches in
den fällen dieser Art zugunsten des Versicherten nicht nur
teilweise , sondern im vollen Umfange ausgeschlossen sein,
wenn im Hinblick auf das Krankengeld das weitergezahlte
Arbeitsentgelt nicht als fürsorgerische Hauptleistung , son¬
dern lediglich als ein bloßer Zuschuß zum Krankengeld an-

U ' Ut dann der Fall , wenn das weiterqezahlte
Arbeitsentgelt den Rechnungsbetrag des Krankengeldes mäht
erreicht . Wird daher das Arbeitsentgelt während einer in
die Zeit eines bezahlten Urlaubs fallenden Krankheitszeit

s° ĉh " ädrigen Höhe weitsrgewährt , so rubt der An-
spruch auf Krankengeld nicht . Der ReichsarbeitsministerM-N. «LLLiLL»

— Er »,Meile von Trainingsanzüge ». Die Frage , ob nur
ganze Trainingsanzüge abgegeben werben dürfen ober auch
Einzelteile , hat der Beauftragte für Kleidung und verwandte
Gebiets dahin entschieden, daß auch Einzelteile von Trai-
ningsanzügen abgegeben werden können . Da bei Jugendlichen
der Verschleiß an Trainingshosen vielfach größer ist als an
Trainingsjacken , wäre es unerwünscht , wenn stets der Kauf
eines ganzen Trainingsanzuges verlangt würde . Im übrigen
entspricht dies auch einer vernünftigen Regelung , denn das
Ziel der Rationierung der Belleidung ist ja doch eine Be¬
schränkung des Rohstoffverbrauchs , die bestimmt nicht dadurch
erreicht wird , daß man unnötigerweise nur ans Formalismus
einen Käufer zwingt mehr zu kaufen , als er nötig hat.

— UrlaubsrüLstänoe von eingezogenen Beamten , llr-
laubsrückstände von zum Wehrdienst eingezogenen Eefolg-
schaftsmitgliedern des öffentlichen Dienstes gelten nach einem
Erlaß des Reichsfinanzministers als abgegolten , wenn ihnen
für mindestens zwei Monate während der Einberufung zum
Wehrdienst bis zum 30 . Juni 1941 ihre Dienstbezüge wei¬
tergezahlt worden sind.

Aus Württemberg
— Stuttgart , 23 . Juli.

Kein Ersatz für verlorengegangene Reichskleiderkarten!
Das Wirtschaftsamt weist darauf hm, daß ber Verlust der
Reichskleiderkarte eine zweite Fertigung der Reichslleiderkarte
nicht ausgestellt wird . Bezugscheine für kleiderkartenpflichtige
Spinnstoffwaren werden auch bei unverschuldetem Abhanden¬
kommen der Reichskleiderkarte grundsätzlich nicht erteilt . D«
Verbraucher werben deshalb aulg ^ arbert , Ne !chsllerder -'
karte sorgfältig zu verwahren . Gefunden « Neichskleiderkarteu
sind den Inhabern zuzustellen oder beim Wirtschaftsamt ab-
zugeken . Die Verwertung durch den Finder ist strafbar.

Schwarzfahren » verurteilt . Die 25jährige Rosine K.
war wiederholt auf der Reichsbahn „ schwarz" gefahren , um
ihren Verlobten , der in einem Ulm «r Lazarett lag . zu be¬
suchen. Auf alle möglichen Arten hatte sie das Fahrgeld
hinterzogen , bis sie schließlich auf dem Stuttgarter Haupt¬
bahnhof „ geschnappt " wurde . Jetzt verurteilte sie das Amts¬
gericht wegen fortgesetzten Betrugs zu 60 Mark Geldstrafe
an Stelle von zwölf Tagen Gefängnis.

Gesteigerte Leistungen der oberschwäbisch,: » Milchwirtschaft.
— Stuttgart . Die Oberland -Milchverwertung Ravens¬

burg hatte im Jahre 1940 bei gleichgebliebenem Einzugsgebiet
und vorheriger nahezu restloser Milcherfassung gegenüber dem
Jahre 1939 eine Steigerung der Milchablieferung von 27
v. H . zu verzeichnen . Diese günstige Entwicklung -setzte sich
auch im Jahre 1941 fort ; denn , wie Direktor Stöffler be¬
kanntgab , ist im ersten Halbjahr 1941 eine nochmalige Er¬
höhung der Ablieferung um 12 o. H . gegenüber dem glei¬
chen Zeitraum des Vorjahres eingetreten . Auch im neuen
Jahr sichert das Werk seinen Milchlieseranten Sondsrleistun-
gen zu.

— Rottweil . (Beim Tanken in Brand gera¬
ten .) An einer Tankstelle in der Schramberger Straße ge¬
riet ein Omnibus dadurch in Brand , daß ein Mann ausglitt,
dabei ein Kabel berührte und einen Kurzschluß herbeiführte.
Die rasch herbeigerusene Feuerwehr konnte ein weiteres Um¬
sichgreifen der Gefahr verhüten.

— Großbottwar , Kr . Ludwigsburg . (Fi sch sterben
in der Bottwar .) Schädliche Äbwasserstoffe , die in di«
Bottwar geleitet wurden , vernichteten dieser Tage den ge¬
samten Mischbestand bis zur Murrmündung.

— Untermberg , Kr . Ludwigsburg . (BeimRettungs-
versuch ertrunken .) Als das achtjährige Töchterchen der
Familie Ernst Mattes in der Enz badete , geriet es in eins
tiefe Stelle und drohte zu ertrinken . Die 15jährige Schwester
Maria sprang sofort in die Fluten , um dem Kind Hilfe zu
bringen , ertrank aber selbst beim Rettungsversuch . Ihrer jün¬
geren Schwester dagegen gelang es , das User zu erreichen.

— Neustadt a . K . (Mit 30 Jahren noch im
Dien  st.) Der im aktiven Dienst der Stadtgemeind « stehende
Friedrich Schalter feierte dieser Tag « in voller geistiger und
körperlicher Frische seinen 80 . Geburtstag . In einer Feier¬
stunde entbot ihm Bürgermeister Lang die Glückwünsche
der Stadtverwaltung und der Einwohnerschaft.

— Wendlingen » Kr . Nürtingen . (Erwischter Fahr-
raddieb .) Ein Wendlinger Einwohner beging die Unvor¬
sichtigkeit, beim Besuch eines Gasthauses sein Fahrrad un¬
verschlossen vor dem Eingang aufzustellen . Als er nach Hause
fahren wollte , war das Fahrrad verschwunden . Die von der
Gendarmerie sofort aufgenommensn Nachforschungen führten
in kurzer Zeit zur Ermittlung und Festnahme des Diebes,
eines 32jährigen , an der Kiesbaggerei beschäftigten Mannes.

Führer -Arbeitstagung der HI.
Die Gebietsführung Württemberg hielt in Fried¬

richshafen  für die , Führer der Banne eine Arbeitstagung
ab, die im Zeichen ' des Kriegseinsatzes der Hitler -Jugend
stand . Die meisten der anwesenden Bannführer dienten bis
vor kurzem noch in der Wehrmacht ; für die heute im Felde
Stehenden waren deren Stellvertreter erschienen. Di « Ver¬
anstaltung wurde von Gebietsführer Sundermann mit einem
Gedenken an die in den letzten Tagen im Ostfeldzug gefal¬
lenen württembergischen HJ .-Führer eröffnet . Es folgten
Referate der Abteilungsleiter der Gebietsführung . Bannfüh¬
rer Heyl befaßte sich in seinem Referat mit der sportlichen
Arbeit in der HI ., deren Höhepunkt im Gebiet die alljährlich
stattfindenden Kampfspiele der schwäbischen Hitler -Jugend
sind, die dieses" Jahr im August in Stuttgart abgehalten
werden.

Aus öen Nachbargauen
( !) Baden -Baden . (Erfolgreicher Imker .) Bei

Beteiligung an einem Preisausschreiben , das die Reichsleitung
der deutschen Imker kürzlich veranstaltete , erhielt der Imker
Otto Hanke , Baden -Baden , einen von den ausgesetzten 20
Preisen für seine Arbeit über das gestellte Thema „ Ärbeits-
ersparnis , Unkostensenkung und Ertragssteigerung in der
Imkerei " zuerkannt.

Reue» au» aller Welt
Vom störrischen Ochsen tödlich verletzt. Ein plötzlich

störrisch gewordener Ochse griff beim Elnspannen dir btt
mhrte Landwirtsehefrau Fanny Graf in der Ortschaft Pö«
sing (Bayern ) an und stieß sie zu Boden . Die Verletzungen
waren derart , daß sie bald nach ihrer Verbringung ms
Krankenhaus starb.

** Tödlicher Unfall auf dem Hochstand . Der Revierjäger
Martin Fecht aus Rottbach (Bayern ), der auf seinem Hoch¬
stand das ihm anvcrtraute Rehwild beobachtet batte , wurde
tot auf der ^ Erde aufgefunden . Anscheinend hat sich beim
Verlassen des Hochstandes ein Schuß aus dem Gewehr des
Jägers gelöst , wodurch der Tod unmittelbar darauf eintrat.

** Das zehnte Wisentkalb . Bereits zum zweiten Male
gab es in diesem Jahre :m eiszeitlichen Geh .-ge des Nean-
dertales Nachwuchssreuden . Kürzlich wurde ein Kuhkalb zur
Welt gebracht . Damit sind seit dem Bestehen des Geheges
zehn Kälber geboren worden , und zwar acht weibliche und
zwei männliche . Im Laufe der nächst .» Monate ist weiterer
Zuwachs zu erwarten . Damit ist die Zukunft des eiszeit¬
lichen Geheges in jeder Hinsicht gesichert.

Vom Fährmann in die Mosel gestoßen . Wegen fahr¬
lässiger Tötung hatte sich ein Moselsährmann vor Gericht
in Trier zu verantworten . Als der Mann einen Lastkraft¬
wagen übersetzte , hängten sich verschiedene in der Mosel ba¬
dende Jungen an die Fähre , um dann wieder abzusvringen.
Einer sprang jedoch nicht und erklärte auf die Aufforde¬
rung des Fährmannes hin. er könne nicht schwimmen . Da¬
raufhin stieß ihn der Fährmann in die Mosel . Der Junge
ging sofort unter und ertrank . Der Fährmann wandte ein,
die Bemerkung des Jungen nicht gehört zu haben . Er sei
vielmehr der Ueberzeugung gewesen , .daß dieser schwimmen
könne . Das Gericht verurteilte den fahrlässigen Fährmann
zu einer Gefängnisstrafe von neun Monaten.

** Angler in die Weser gestürzt und ertrunken . Beim
Angeln am Weserufer bei Holzminden anscheinend einge¬
schlafen und dann in den Fluß gestürzt und ertrunken ist
hier der 61 jährige Invalide Otto  Schräder . Als der leiden¬
schaftliche Angler am nächste» Morgen vermißt wurde , lag
sein Hut und eine Angc" am Ufer ; die Leiche konnte noch
nicht gefunden werden.

** Indischer Professor in USA als Hoteldieb . In Kali¬
fornien läuft zurzeit ein Sensationsprozeß gegen einen .be¬
kannten Professor der Psychologie . Dieser jüdische Prowstor
Dr . Paul Buttenweiser Pflegte das Wochenende in Luxus-
hotels fern von seinem Wohnort zuzubringcn . nur zu dem
Zweck, auf raffinierte Weise die Kasse des Gasthofs zu Plün¬
dern . Um Mitternacht rief er den Nachtwächter an . er suhle
sich nicht wohl und bitte den Mann , auf sein Zimmer zu
kommen . Während dieser nun mit dem Fahrstuhl herauf-
kam. stieg der Professor selber auf der Treppe hinab , erbrach
und beraubte die Kasse und fuhr in seinem Kraftwagen da¬
von . mit dem er vor dem Hotel geparkt hatte . Bei seinem
letzten Unternehmen dieser Art wurde der freche Jude aus
frischer Tat ertappt und vom Gericht in Palo Alto auf ver¬
schiedene Jahre nach San Quentin geschickt, in das berüch¬
tigte Gefängnis an der Küste des Stillen Ozeans.

»» Vierlinge für den „Landesvater ". Thailands Staats¬
minister erhielt eine recht ungewöhnliche Gabe . Als eine
arme Bauersfrau Vierlinge zur Welt gebracht hatte , be¬
schloß ihr Mann , die Kinder , die er nicht durcübringen
: " inte . dem „Landesvater " als Gabe zu überreichen . Die
Vierlinge wurden darauf in die Vormundschaft des Sma-
ws übernommen , und ihnen wird jede ordentliche Pflege zu¬
teil , damit sie sich U gesunden , kräftigen Menschen entwik-
keln können . In Thailand geschieht es öfters , daß arme
Eltern , die ihre Kinder nicht selbst erziehen können , sie an
wohlhabende Landsleute weggeben.

** Fliegenfangen als Berus . Bekanntlich werden als Fut¬
ter für mancherlei Arten von Zierfischen unter anderem auch
getrocknete Fliegen verwendet . Viele Fischchen nehmen über¬
haupt keine andere Nahrung zu sich. So sind die europä¬
ischen Aguarienbesitzer auf laufende Lieferungen aus heiße»
Ländern angewiesen . Bisher sind nun die Fliegen gewisser¬
maßen von „Privater Hand " gefangen worden , hauptsächlich
in Mexiko . Einzeln kamen die Fänger auf den Markt der
Fliegen -Exporteure und boten ihre Ware an . Jetzt hat ein
findiger Unternehmer durch Zeitungsinserate ein ganzes
Heer von Fliegenfängern in allen Teilen des Landes ange¬
worben , die tagaus — tagein nichts anderes tun — als Fliegen¬
fangen . Sie sind Festangestellte des Mexikaners der von
ihnen wöchentlich eine bestimmte Menge Fliegen verlangt;
für Mehrleistungen gibt es Sonderprämien . So treiben stch
an sumpfigen Stellen jeden Wochentag 18 000 Indios und
Mestizen umher , um die saftig -fleischigen Insekten zu sagen.

Autobus rast gegen Baum . Auf oer NeicySstraye Bor¬
ken—Bocholt fuhr in der Nähe des Gehöftes Große -Venhaus
ein mit Arbeitern besetzter Äuvobus infolge Versagens der
Steuerung gegen einen Straßenbaum , wobei die linke Wa-
wand glatt abgerissen wurde . Als der Wagen gegen einen
zweiten Banm schlug, stand er im Nu in Flammen . Von den
Wageninsassen erlitten 18 Personen Verletzungen.

- Die findige Post . Einen neuen Beweis ihrer Findig¬
keit erbrachte die Post in Mühlhausen (Protektorat ). Dort
traf eines schönen Tages ein Brief mit folgender Adresse
ein : „An das Fräulein im roten Schwimmkostum . das am
2. Juli im Teiche bei Mühlhausen badete ". Weitere Anga¬
ben fehlten . Noch am gleichen Tage konnte der betreffenden
Dame der Brief richtig zugostellt werden.

** Von einer Winde erschlagen . Der Vorarbeiter Josef
Woppmann wurde in einem Betrieb in Wackersdorf (Bayern)
von einer Glciswinde derart auf den Rücken geschlagen,
daß ihm die Wirbelsäule gebrochen wurde . Der Tod trat
aus der Stelle ein.
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Lakaierr- ienst Boliviens
Herausforderung auf Weisung Roosevelts.

Berlin, 23. Juli. Im Auge der nordamerikanischen Er¬
pressung und Vergewaltigung der kleinen mittel- und süd-
amerikanischen Staaten mit Hilfe von wirtschaftlichen Druck¬
mitteln und politischen Drohungen hat sich die bolivianische
Regierung bereitgefunden, unter falschen und in ihrer Ten¬
denz durchsichtigen Anschuldigungen den deutschen Ge¬
sandten  Hermann Wendler als unerwünscht zu erklären
und seine Abrei se zu verlangen.  Die deutsche
Reichsregierung hat auf diesen allen Regeln des Völker¬
rechts hohnsprechenden Akt der bolivianischen Regierung
durch ihren Gesandten Wendlsr folgende Note  über¬
reichen lassen:

„Die bolivianische Regierung hat mir am 19. Juli mit-
teilen lassen, daß sie mich nicht mehr als Persona grata an-
sehe und meine Abreise bis zum 22. Juli wünsche. Irgend¬
welche Gründe, die dieses Vorgehen der bolivianischen Re¬
gierung rechtfertigen können, sind mir oder der Reichs-
regieruna nicht mitgeteilt worden und liegen selbstverständ¬
lich auch nicht vor. Die von einem Vertreter der boliviani¬
schen Regierung nachträglich der Presse gegenüber angege¬
bene Begründung kennzeichnet sich von selbst als völlig
freie Erfindung, die jeder Grundlage entbehrt.

3m Aufträge der Reichsregierung lege ich deshalb ge¬
gen das allen Regeln des internationalen Verkehrs hohn-
sprechende Vorgehen der bolivianischen Regierung schärfste
Verwahrung ein."

Die Reichsregierung hat sich ihrerseits veranlaßt ge¬
sehen, dem bolivianischen Geschäftsträger in Berlin  mit¬
zuteilen. daß er nicht mehr Persona grata sei und Deutsch,
land innerhalb von drei Tagen zu verlassen Hab?.

Die bezahlte Arbeit der gegenwärtigen bolivianischen
Regierung wird begleitet von einer Hetztirade Sumner
Welles. der sich wieder einmal in wüsten Verdächtigungen
gegen Angrifssabsichten der Achse auf Südamerika ergeht,
und von der Kongreßbotschaftdes Präsidenten Roosevelt,
der auf dem Hintergrund der bolivianischen Episode dis
Bedrohung der Vereinigten Staaten durch Deutschland
zeichnet, um die einberufenen Jahrgänge der USA-Natio-
nalgarde gegen den Willen des amerikanischen Volkes und
der Nationalgarde selbst unter Waffen halten zu können.

Ein Aufruf der neugegründeten national«
revolutionären Bewegung

La Paz, 21. Juli . Die neugegründete nationalrevolutio-
nüre Bewegung gab, da die ihr nahestehenden Zeitungen
verboten sind, in großer Aufmachung ein von namhaften
Politikern unterzcichnetesFlugblatt mit einem Aufruf an
das bolivianische Volk,heraus. Dieses enthält schärfste An¬
griffe gegen die von einer plutokratischen Oberschicht eng¬
lisch-nordamerikanischer Prägung beherrschte Regierung,
welche unter dem Deckmantel von Revolutionsgerüchten
und Maßnahmen gegen den deutschen Gesandten lediglich
weitere Ausbeutungspläne gegen das bolivianische Volk zu
Gunsten des englisch-nordamerikanischen Kapitals verberge.
Da die nationalrevolutionäre Bewegung den Kampf gegen
jeglichen Imperialismus ausgenommen habe, der sich gegen
Bolivien richte, bekämpfe sie damit vor allem die englisch¬
nordamerikanischen Bestrebungen dieser Art.

Das Flugblatt fordert von der Regierung die Vorlage
der angeblich den deutschen Gesandten belastenden Doku-

-mente, welche—wie jeder weiß—gar nicht vorhanden sind.

Aoosevetts Dank
Handschreiben an den jüdischen Vräsidenken der Washing¬

toner Großloge.
Agram,  23. Juli. Zu dem dokumentarischen Nachweis

über die Verbindung Roosevelts mit dem Freimaurertnm.
der in Oslo ausgedeckt wurde, geben die kroatischen Blätter
bemerkenswerteLraanzunacm aus Protokollen, die bei der
Schließung verschiedener jugoslawischerFreimaurerlogen
anfgefvnden wurdden

Ein Protokoll der jugoslawischen Großloqe vom 26. Mai
1938 lautet:

„Für die freundliche Haltung der Vereinigten Staaten
zu den Juden ist es sehr charakteristisch, daß dem Bankett
zu Ehren von Alfred Coden, als dieser von der Präsident¬
schaft der Washingtoner Großloqe zurücktrat, auch der Sohn
Roosevelts. James Roosevelt beiwohnte. James Roosevelt
hat ein Handschreiben seines Vaters verlesen, in dem dieser
der Arbeit des Ordens und des Judentums für die Ver¬
einigten Staaten leine volle Anerkennung ausspricht"

höchst aufschlußreich ist auch eine Depesche, die von der
Jahresversammlung der Belgrader Großlage im Jahre
1937 an Präsident Roosevelt aesandt wurde. In ihr heißt
es u. a.: „Die nationale Großloge Jugoslawiens hat die
Ehre, von der Jahresversammlung Ihnen die tiefste Dank¬
barkeit für Ihre edle Initiative zum Ausdruck zu bringen
damit durch den Sieg der Demokratie der Friede unter den
Völkern befestigt wird Jugoslawien verdankt lein» Existenz
der freundlichen und mächtigen Intervention der Vereinig¬
ten Staaten während der Friedensverhandlungen in Paris
Deswegen benutzt die Großloge die Gelegenheit, um Ihnen
Herr Nröstdent ihren tiefsten Dank ausznivrechen"

Diese beiden Dokumente bedürfen wohl keines weiteren
Kommentars; daß der Freimaurer-Friede, den Roosevelt
retten will, nur der Erhaltung der freimaurerisch-südischen
Weltherrschaftdient, haben die letzten Ereignisse zur Ge¬
nüge gelehrt.

Zusammenarbeit zwischen konoye llüd Oberkommando.
Tokio, 21. Juli. Das neue Kabinett Konoye hielt am

Montag seine erste gemeinsame Sitzung mit der obersten
Führung der Armee und der Marine ab. Eine amtliche
Mitteilung hierüber besagt, daß in Anbetracht der.dringen¬
den Notwendigkeit einer engeren Zusammenarbeit zwischen
dem Oberkommandound der Regierung laufend und je¬
weils, soweit erforderlich, derartige Konferenzen stattfinden
werden. Dadurch sollen die Ideen und die Tätigkeit von
Wehrmacht und Verwaltung stets in Einklang gehalten
werden. Der Tenno empfing am Montag nacheinander den
Kriegsminister, den Marineminister, MinisterpräsidentKo¬
noye, den Innenminister sowie die beiden Minister Opsu-
zuki und hiranuma.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Artillerielätigkeit an der Tobruksront.

Rom,  23. Juli. Der italienische wehrmachksbericht vom
Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: In
Nordafrika  Artillerietätiakeit an der Tobruksront.
Deutsche Flugzeuge griffen Flakskcllungen in Tobruk an.
An der Sollumfront erzielte unsere Luftwaffe Treffer auf
feindliche Kraftwagen und Barackerllager. Englische Flug¬
zeuge haben Benghasi bombardiert.

Zn Ostafrika unternahmen feindliche Flugzeuge Ein-
flüge auf Gondar. Sonst nichts von Bedeutung zu melden.

Italienische U-Boote versenkten bereits
300v«0 BRT.

Rom,  23. Juli . Die italienischeU-Bootwaffe, von der
bekanntlich auch ein Teil im Atlantik eingesetzt wird, hat,
wie man von zuständiger Seite erfährt, bisher insgesamt
SW Wo BRT. feindlichen Handelsschiffsraumes versenkt, da¬
von etwa 1WW0 BRT . im Atlantik und IW Wo BRT. im
Mittelmeer, wo die feindliche Schiffahrt fast völlig ver¬
schwunden ist und sich nur noch in unmittelbarer Nähe der
afrikanischen Küste ein gewisser Seeverkehr beobachten läßt.

Außerdem haben die italienischenU-Boote seit Kriegs¬
beginn 27 feindliche Kriegsschiffe, darunter fünf U-Boote,
versenkt oder schwer beschädigt.

Der englischenU'-Bootwasfe, die außer den bereits an¬
gegebenen fünf Einheiten mit Sicherheit noch weitere 18
U-Boote, und zwar mit einem wesentlichen Prozentsatz
ihrer Bestände, verloren hat, gelang es demgegenüber nur
zwei italienischeU-Boote und ein italienisches Torpedoboot
zu versenken.

Tapfere Afrikakämpfer
Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet

DNB. Berlin. 23. Juli . Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers des Heeres. Generaldfeldmarschall von Brau-
chitsch, das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an: Oberst¬
leutnant Eramer,  Kommandeur eines Panzer-Regiments,
Hauptmann Gierga.  Kompaniechef in einem Vanzer-llje-
giment. Oberleutnant Sensst von Pilsach.  Kompanie¬
chef in einem Pan^ r-Regiment. Leutnant Zahn,  in einor
Panzer-Jäger-Abte>nng. . . .. , ^

Oberstleutnant Cramer  führte in Nordairika als,Kom¬
mandeur sein Panzer-Regiment in voller Erkenntnis der
ernsten Lage der Kampfgruppe im Nachtmarsch unter schwie¬
rigsten Verhältnissen vor Capuzzo. Dann griff er mit sei¬
nem Regiment schwere englische Panzer an und gab damit
den Ausschlag für die günstige Entwicklung der Lage vor
Tobruk. Ebenso ist am 27. Mai der Erfolg der Gewinnung
des Halfaya-Passes zu einem sehr wesentlichen Teil Oberst¬
leutnant Cramer zu verdanken. Die entscheidenden Erfolge
des Regiments waren nur möglich durch die besonders ge¬
schickte Führung und persönliche Tapferkeit des Oberstleut¬
nants Cramer. .

Hauptmann Gier  g.a, griff am 16. Juni 1911m Afrika
zahlenmäßig stark überlegene, schwer gepanzerte englische
Kampfwagen aus eigenem Entschluß an, obwohl sich seine
Panzerkompanie fast völlig verschossen hatte und stärkstem
Feinofeuer ausgesetzt war. Die feindlichen Panzer wurden
aus allernächster Entfernung mit den letzten verfügbaren
Granaten bis auf einen vernichtet. Durch die ausgezeichnete
Führung der Kompanie und durch ihr zähes Durchhalten
nahm die Panzerschlacht eine besonders günstige Wendung.

Oberleutnant Senfft von Pilsach  griff mit seiner
Panzerkompanie am 16. Juli 1911 aus eigenem Entschluß
weit überlegene schwer gepanzerte Kampfwagen an. Er ver¬
nichtete einen Teil, vertrieb den Rest und ermöglichte wurch
diesen schneidigen entscheidenden Einsatz den weiteren Vor-
stoß der Abteilung in den Rücken des Feindes, der zur Ent¬
scheidung führte. .

Leutnant Zahn  hat am 15. Juli 1911 mit nur einem 5-
cm-Pakgeschütz den starken feindlichen Panzervorstoß, ans
Capuzzo auf Bardia abgewehrt. Er drang dann mit diesem
Geschütz in Capuzzo ein und vernichtete dort 6 Panzerwa¬
gen. Nach dem Ausfall seines Geschützes konnte er erst nach
heftigem Widerstand grfangengenominen werden. Es gelang
ihm dann, durch entschlossenes, wagemutiges Verhalten den
Engländern zu entkommen.

Brauchilsch bei 0er Truppe
Von Kriegsberichter Günter Kaufmann

DNB. jPK.) ' lieber einem Feldslughafen des Ostens
steht brütend dir Sonne. Zerstörer brausen über uns hin¬
weg und geben durch das Wackeln ihrer Tragflächen dir Zahl
ihrer Abschüsse bekannt. Gelbe Staubwolken landender
Jäger hüllen den Platz für Minuten ein. Da gebt eine Junieder, setzt auf dem zerwühlten Boden auf. und schon er¬
kennt man die Flagge des Oberbefehlshabers des Heeres,des Generalfeldmarschalls von Brauchitsch. der überra¬
schend ein Armee-Oberkommando besucht und dann nach
vorn zu den kämpfenden und marschierenden Truppen fährt.

An einem Strom führt der Weg entlang, der die Fron¬
ten im Weltkrieg trennte und dessen Ufer jetzt schon im
Hinterland liegen. An Nachschubkolonnen gebt die Fahrtvorüber: Männer von einem Brückenbaubataillon. die an
einer Ersatzbrücke bauen, grüßen herüber. Im Kiefernwald
liegt ein Blockhaus, schmucklos und armselig wie alle Häu¬
ser und Hütten in dieser Gegend. Es ist der Sitz einesArmee-Oberkommandos. Der Oberbefehlshaber der Armee
heißt den Generalfeldmarschall willkommen. Mit den Offi¬
zieren vom Stab wird sofort zum Kartentisch getreten. Hier
hat das Gehirn der Armee alle Beobachtungen vom Feinde,
dir eigene Lage, die G>fechtsstreifen. die Bezeichnungen derKorps und Divisionen eingetragen. Mehrmals am Tag
wird die Karte auf diesem Tisch ausgewechselt, um immer
die neueste Lage anzugeben. Der Oberbefehlshaber der
Armee und die Grneralstabsoffiziere beantworten die ge¬
nauen knappen Fragen des Fetdmarschalls. Aus den Fra¬
gen geht hervor, wie genau der Oberbefehlshaber des Hee¬
res über die kleinsten Bewegungen der eigenen wie der sow-
jitischen Truppen im Bilde ist, mit wieviel Vorbedacht und
Scharfsinn jedes Korps, 'ede Division, jedes Regiment, je¬
der Mann eingesetzt werden. Trotz der knavven. klaren
Sprache, in der Frage und Antwort, Meldung und Befehl
gehalten sind, liegt über allen Gesichtern der Ausdruck
einer frohen, siegessicheren Stimmung. Der Armeeoberbe¬
fehlshaber kann wie einst in Frankreich einen stolzen Bericht
über die außerordentlichenLeistungen seiner Truppe, die
unverhältnismäßig niedrigen Verluste und die gewaltige
Anzahl von Gefangenen, Beute und feindlichen Totalver¬
lusten aeben.

Der Zustand der Truppe nach den Strapazen der ver¬
gangenen Tage, die Leistungskrast der Pferde, der Ausfall
>on Wagenmaterial auf den ausgefahrenen Landwegen, das-"ibmiasiose Anrollen des NaLsckiUvs. der Ausbau der.Ver¬

sorgungszentren und ähnliche Fort-. . Fragen, die für den _
gang der Operationen von enticheidender Bedeutung sind,
spielen bel der Besprechung eine wichtige Nolle. Die Sorge
um den letzten Soldaten ist das erste Gebot der nationalso¬
zialistischen Wehrmacht. Jeder weiß, daß durch das Anspan¬
nen aller Kräfte und dK blitzschnelle Vorgehen viel Blut
gespart wird, aber es müssen auch Ruhepausen eingelegt
werdenm denen die rückwärtigen Verbindungen intakt ge¬
setzt, Fahrzeuge ausgebessert, Nachschub herangebolt und
Weisungen für die neue Bereitstellung ausgegeben werden.
Es sind die Stunden, in denen der Mann an der Front
dann wieder einmal gründlich ausschlafen kann. Unsere
Ersenbabnpioniere haben inzwischen ganze Arbeit geleistet,
schon sind die Geleise wieder über die ersten, vor wenigen Tu¬
en zerstörten Brücken geführt und damit die wenigen und

lechten Landstraßen wesentlich entlastet.
Dann faßt der Generalfeldmarschall von BrauLitsch noch

einmal die Lage im Bereich der Armee zusammen. Heiße
Tage stehen bevor, die Besprechung hat die Lage geklärt,
der Femd, der schon arg angeschlagen ist, wird bald den In¬
halt dieser Besprechung am eigenen Leibe erfahren können.
Die Besprechung im Blockhaus am Strom gibt uns die Ge¬
wißheit, daß die Ueberlegenheit der Führung mit der Zähig¬
keit und Ausdauer des deutschen Soldaten auch die kom¬
mende Phase des Kampfes siegreich meistert. Was die
Truppenführung dem Generalfeldmarschall berichtet, das be¬
stätigt während der Fahrt zur kämpfenden Truppe und zu
den endlos marschierenden Kolonnen der einzelne Mann.

Feierlicher Akt rm Alkazar,
1SSS Kadetten zu Offizieren ernamtt.

Madrid, 23. Juli. Im Beisein des spanischen Staats¬
chefs General Franco wurden in,den Ruinen des Alkazar
in Toledo 1885 Kadetten aus allen Teilen des Landes zu
Offizieren ernannt. Diese feierliche Handlung wurde früher
stets nur von den spanischen Königen vorgenommen. Es ist
das erste Mal, daß sie der spanische Staatsches persönlich
vorgenommenhat.

Um 10 Uhr früh traf General Franco unter Salut¬
schüssen der Artillerie ein. In seiner Begleitung befanden
sich seine Gattin, zahlreiche Minister und Generäle sowie
ruhmreiche Kämpfer des Bürgerkrieges, unter ihnen der
heldenhafte Verteidiger des Alkazar, Moscardo. Von einem

"prunkvollen Altar, auf den Ruinen des Alkazar errichtet,
wurde eine Feldmesse gelesen. Anschließend begann die Per-
teilung der Offizierspatente, welche der Caudillo je einem
Vertreter der verschiedenen Militärakademienpersönlich
überreichte. In einer markanten Ansprache an die jungen
Offiziere sagte General Franco, daß sene glorreichen
Ruinen die Seele des nationalspanischen Kreuzzuges seien,
wo seine besten Gefallenen ruhen. Der Caudillo ermähnte
das spanische Volk erneut zur Einigkeit. Um die Einigkeit
zu erhalten, müßte der Charakter der Jugend täglich neu
geschmiedet werden. Disziplin und Gehorsam dürften nicht
nur in den Kasernen ein Begriff sein, sondern müßten der
Wahlspruch eines jeden Spaniers werden.

Weites, Ser „Zerschmettere!"
Im Geiste der jüdischen Hetzschrift

Das haßerfüllte Pamphlet, in dem der Jude Theoöor
Kaufmann nach den Richtlinien Roosevelts die Vernichtung
des deutschen Volkes propagiert, hat offenbar auch dem stell¬
vertretenden Außenminister Summer Welles bei der Dar¬
stellung der NachkriMsziele der USA als Richtschnur ge¬
dient. Seine Vorstellung von der künftigen Gestaltung der
politischen und wirtschaftlichen Lage der Welt ist nicht min¬
der haßerfüllt als die in dem Kaufmann-Buch niedergelegteu
Gedankengänge.

Auch Welles vertritt den Haßgeöanjscn, daß es keinen
Frieden geben könne, ehe nicht Deutscymnd„endgültig und
vollkommen vernichtet" sei, ehe es nicht„zerschmettert am
Boden" liege. Nachdem Welles so seine wahren Gefühle ge¬
zeigt hat, spricht er von der Organisierung einer dauerhaf¬
ten Friedens, von Freiheit, Glück und Sicherheit der Völ¬
ker. Zur Verwirklichung solcher Versprechungen hätten die
USA und England nach 1918 Gelegenheit genug gehabt.
Sie haben nichts davon in die Tat umgesetzt, obwobl sie ge¬
nau wir jetzt Welles diese Thesen als Kriegsziel verkündet
hatten. Das einzige Wirkliche bleibt also der Wille Zur end¬
gültigen Vernichtung Deutschlands!

Warum Neuseeland verdunkeln muß
Newyork. 23. Juli. Wie hier durch Funkspruch gemeldet

wird, hat die Regierung von Neuseeland einen Vorschlag
zur Milderung der Verdunkelungsvorschriften mit der Be¬
gründung abgelehnt, daß die Küstenlichter solange abge¬
blendet bleiben müßten, als Gefahr von Seiten der „Ka¬
perschiffe" bestehe. Mit dieser Anordnung ist der Regierung
von Neuseeland ein Geständnis entschlüpft, das den starken
Eindruck verrät, den der erfolgreiche Handelskrieg deut¬
scher Hilfskreuzer  selbst in der Südsee ausgelöst hat
und immer wieder auslöst. Die Heldentaten dieser ganz auf
sich gestellten Schiffe können erst in späteren Zeiten in
ihrem vollen Umfang gewürdigt werden. Mehr als den
halben Erdumfang mußten die Hilfskreuzer durchfahren.
Der tatsächlich zurückgelegte Weg ist natürlich noch erheblich
größer. In diesem fernen Gebiet operieren deutsche Hilfs¬
kreuzer und tun der feindlichen Schiffahrt fern der Heimat
und fern auch allen Stützpunkten kräftig Abbruch

-Minderheit im eigenen Lanü-
DNB. Kopenhagen, 23. Juli. Zwei aus Island  ent¬

flohene Anhänger der nationalsozialistischen Bewegung auf
der Insel haben in der Zeitung„Fädrelandet" einen Auf¬
ruf erlassen, in dem sie alle in Skandinavien lebenden Is¬
länder aussordern, sich zum Kamps für die Befreiung des
Vaterlandes von der Fremdherrschaft zusammenzuschließen.
Die beiden berichten, daß nach der Ankunft der englischen
Besatzungstruppen auf Island alle Mitglieder der Natio¬
nalsozialistischen Partei in der schamlosesten Weise verfolgt
worden seien In der Zwischenzeit hätte diese Verfolgung
sicherlich bereits,ein Verbot und die Auflösung der Partei
zur Folge gehabt. Einer der Isländer war kurz nach dem
Eintreffen der Engländer auf Island zunächst nach den
Orkney-Inseln verschleppt und interniert worden. Später¬
hin gelang es ihm auf einem dänischen Schiff von den In¬
seln zu fliehen. Er erklärte jetzt nach seiner geglückten
Flucht: „Wir haben unser Vaterland verloren, denn die
englisch-nordamerlkanifche Invasion machte die isländische
Bevölkerung zur Minderheit im eigenen Land
und muß katastrophale Auswirkungen für Sprache und
Zukunft unseres Volkes mit sich führen. Darum kämpfen
wir für ein freies Land und seine Zugehörigkeit zum Nor¬
den und ZU den aermoni'rben Völkern des Kontinents." ,



Der Weg wir - frei gemacht
Deutsche Infanterie kämpft im Ostens Eine fein- iiche Stellung wir»
einoekreift- Mit MG. un» Hantgranaten oesen ein Sowjetnest
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Rechts: Ein Stützpunkt des Fein¬
des ist genommen. Einzelne Wi¬
derstandsnester werden noch be¬
kämpft. — Links: Unterstützt von
Sturmgeschützen und MG. geht es
gegen die Schlupfwinkel, der um ihr
Leben kämpfenden Sowjetsoldaten.
— Kreis: Infanteriegeschütz heran!
Jetzt wird drüben aufgeräumt.

Photo : PK.-Ulrich 2. PK.-Titz,
PK.-V. d. Piepen, PK.-Etzold,
PK.-Müller (Weltbild). PK.-Mit-
telstaedt. PK.-Ege (Scherl) — M.

Unten : Ein MG . wird in Stellung gebracht und daS Widerstandsnest
von Sowjet -Truppen gesäubert.

Unten : Infanterie geht im Kampsgelände vor. Jedes Haus und jedes Gehöft
werden sorgfältig durchkämmt.

(Lk.) Die sternklare Nacht über uns ver¬
spricht einen heißen Tag . Wir tasten uns vor¬
sichtig, Schritt für Schritt , vor ; niemand weiß,
was hinter der grünen , undurchdringlichen
Mauer dieses endlosen Waldes auf uns lauert
— der Feind oder ein geräumtes Gebiet.

Plötzlich heben sich vorne Schalten aus dem
Moos . Lautlos folgen drei , vier — ein Späh¬
trupp bildet sich, der die Straße nach dem Forst¬
haus auf der Höhe X. erkunden soll. Ich schließe
mich an . Im Osten dämmert schon der neue
Tag . Der sandige Weg verschluckt jedes Ge¬
räusch; gebückt, nach den beiden Flanken sichernd,
gehen die Jäger vor . Die Stille scheint ver¬
dächtig, sie lastet auf uns , sie spannt unsere
Nerven an ; aus der Morgendämmerung schälen,
sich die Umrisse eines Hauses , einer polnischen
Kate nicht unähnlich, das erste Ziel , das Forst¬
haus auf Höhe X., ist erreicht.

Aber eben, als wir ansetzen, den freien
Platz zu überqueren , peitschen uns die ersten
MG .-Garben entgegen. Automatisch läßt man
sich nach vorne fallen, kauert sich hinter einen
Baumstumpf , macht sich klein und drückt das
Gesicht in den feuchten Waldboden.

Wieder huscht der Feuerstrahl über unsere
Köpfe; am Rande des Baumstrunks splittert die
Rinde . Die Sowjetsoldaten haben uns erkannt
und legen das Feuer so, daß wir nicht aus
unserer Deckung können. Da schallt aber auch
schon die Stimme des Bataillonskommandeurs
durch den Wald , kurz und knapp sind die Be¬
fehle: Ein Geschütz heran!

Und schon sprechen die Geschütze, die Schüsse
liegen genau , in wenigen Sekunden steht das
Haus in Flammen , jetzt muß auch der Wider¬
stand gebrochen sein, jetzt muß der Feind kapi¬
tulieren . Aber das MG . knattert weiter , uner¬
bittlich, im ewig gleichen Rhythmus.

Ein Umgehungsmanöver gelingt , die Weiße
Leuchtspur zeigt uns an , daß hinter dem Hause
unsere Truppen liegen ; Flammenwerfer stehen
bereit , in kurzen Sprüngen arbeiten sie sich vor,
dann hört man nur mehr das kurze Zischen der
lodernden Flammen . Die plötzlich eintretende
Stille läßt uns aufatmen . Erledigt!

Da und dort heben sich Köpfe hinter den
Baumstrünken und Bodenwellen hervor , spähen
vorsichtig zu den brennenden Trümmern, - aber
schon hämmert die nächste Garbe heran . Das
Haus brennt an allen Enden , aber der Gegner
schießt, verschießt den letzten Gurt . Die Erbit¬
terung wächst, schon eilen die Sanitäter hin
und her, helfen, verbinden , trösten, aber die
Gebirgsjäger , die in Polen , Frankreich und Ser¬
bien den Feind in pausenlosen Märschen vor
sich hergejagt haben, dürfen bei einem befestig¬
ten Forsthaus nicht haltmachen.

Nun ist die Stellung von den unseren ein¬
gekreist; immer wieder krepieren die kurzen
Stielhandgranaten und hemmen das Vordrin¬
gen unserer Leute, aus den Scharten blitzen die
Maschinenpistolen;: speien Tod und Verderben ; '
wir haben uns aus dem Platz festgekrallt.

Immer wieder springen Wagemutige vor,
werfen geballte Ladungen in die Gräben unhi
huschen wieder davon . Aber dann kommt uns
die Artillerie zu Hilfe; die ersten Granaten heu¬
len gegen die schwarzgebrannten Ruinen , reiße« '
die letzten Schlupfwinkel auseinander und bah¬
nen unseren MG .-Schützen den Weg zum letzten
Akt dieser Tragödie . Kein Mann entkommt
lebend dieser Hölle. Der Weg nach S . ist frei.

Kriegsberichter Helmuth K. Hurich.

Unten : Sanitäter leisten die erste Hilfe. Ein Kradschütze wurde verwundet.

MMM

Links : Vorgeschobene 8 -Stelle mit Scherenfernrohr . — Rechts : Der Widerstand ist gebrochen, unauf¬
haltsam geht der Vormarsch weiter.
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